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$*feplj* k£ gmrìten gttjmd^rmfe.

;gj.lg gofepty II. Gnbe SJtai 1777 feine potitifctye

Steife nacty SariS antrat, um beS fönigttctyen ©ctymagerS

auffeimenbe Abneigung roiber §abgburg rechtzeitig gu erftiden

unb ber feictytlebigen ©djwefter ftoifctye unb ptyilanttyropifatye

Bufprüctye gu erteilen, jubelte bie offigiette greffe granfreiatyS

bem „Illustre Voyageur" im Jone preifenber Serounberuug

entgegen. Stocty tyatte ber gürft bie ©rengen beS Sanbeg

nictyt überfctyrttten, unb fctyon erfctyien in groeiter Auflage ein

ber frangöfifctyen Sönigin geroibmeter Sanb Don anberttyafb*

tyunbert ©eiten, angefüllt mit einer SJtaffe gufammen*

geraffter Anefboten, barin atteS irgenb SJcerfroürbige, roaS

roätyrenb feiner Anroefentyeit in ©traßburg, gu Sarig, in

ber Stormanbie, ber Bretagne unb im Soitou oon itym ge*

fagt rourbe unb gejagt roerben tonnte, poetifdjen unb pro*
faifctyen AuSbrud unb {ebenfalls unrüdtyaltige Bufü"I'Ilulig
fanb. Ja tyteß eS in einem griectyifctyen gbptl, beffett Übers

fegung in fünf ©practyen beigefügt ift, bamit atte Sölfer

GuropaS Don bem im ©runbe työctyft bebeutungSfofen Sutyatte

unmittelbar ficty SenntniS gu oerfctyaffen imftanbe mären:

„Otyne Stactyt, otyne Begleitung ift ein luStänber a(g SJtenfcty,

nictyt a(g §errfd)er, unter ung erfctyienen. Sefctyetbentyeit er*

Josephs des Zweiten Schweizerreise.

KUs Joseph II. Ende Mai 1 777 seine politische

Reise nach Paris antrat, um des königlichen Schwagers

aufkeimende Abneigung wider Habsburg rechtzeitig zn ersticken

und der leichtlebigen Schwester stoische und philanthropische

Zusprüche zu erteilen, jubelte die offizielle Presse Frankreichs

dem „Illustrs VovaZsur" im Tone preisender Bewunderung

entgegen. Noch hatte der Fürst die Grenzen des Landes

nicht überschritten, und schon erschien in zweiter Auflage ein

der französischen Königin gewidmeter Band von anderthalbhundert

Seiten, angefüllt mit einer Masse zusammengeraffter

Anekdoten, darin alles irgend Merkwürdige, was

während seiner Anwesenheit in Straßburg, zu Paris, in

der Normandie, der Bretagne und im Poitou von ihm
gesagt wurde und gesagt werden konnte, poetischen und

prosaischen Ausdruck und jedenfalls unrückhaltige Zustimmung

fand. Da hieß es in einem griechischen Idyll, dessen Über-

setzung in fünf Sprachen beigefügt ist, damit alle Völker

Europas von dem im Grunde höchst bedeutungslosen Inhalte
unmittelbar sich Kenntnis zu verschaffen imstande wären:

„Ohne Pracht, ohne Begleitung ist ein Ausländer als Mensch,

nicht als Herrscher, unter uns erschienen. Bescheidenheit er-
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bfidt man in feiner SIeibung unb feinem Aufguge unb

SJcäßigfeit bei fetner Jafet; bem über feinem Anblide froty*

lodenben unb mit Serounberang erfüllten Solfe fuctyt er fid)

gu entgietyen. Aug allen feinen §anbtungen aber leuctytet bie

SJcenfctyenfreunblictyfeit unb §errtictyfett eineg ©otteg tyerbor;

ja, er felbft ift ein ©otti"

©eit ber mittelalterlictye Sari V., um bie ©enter gu

güctytigen, feinen B"g burety granfreiety natym, tyatte biefeS

Sanb feinen römifetyen Saifer metyr gefetyen: biefer Sofepty

nun Dereinigte atte gürftentngenben in ficty unb entfctyäbigte

bergeftaft für atte biStyerigen Gntbetyrungen! Gin anberer

Sari, feineS StamenS ber IV., ber Suremburger, roar gerabe

oiertyunbert Satyre Dor bem ©rafen Don galfenftein,
mie, nacty einer Don itym erroorbenen Sttyeinfanbfctyaft, SJcaria

Jtyerefiag ©otyn auf Steifen ficty nannte, aucty gu SariS geroefen:

aber roaS für ein Abftanb groifetyen btefen beiben gefrönten

§auptern! Senen oerlangte eS nictyt, bie ©tubiergimmer ber

Styilofoptyen, bie S3erfftätten ber Sünftler, bie Serfammtungen
ber fütyrenben ©eifter beS BeitafterS, bie SBaifen* unb Armen*

tyäufer, bie ©erictytStyöfe, übertyaupt atleS gu fetyen, roaS bort einen

um bie gemeine S3otylfatyrt unb Aufflärung beforgten BBeifen

unb SJtenfctyenfreunb angietyen mußte; er blieb in ben fatten

Siegionen eines SJtonarctyen ber attfränfifetyen SBelt unb trat
auf in feierliety blenbenbem Srunt; im Jtyeater fanb er gar

nur ©efetymad an jenen läctyertictyen ©tüden, roelctye §aupt*
unb ©taatSaftionen beut äußern Auge barfteflten, a(S an

ber Grftürmung ber tyeiligen ©tabt burety ©obofrib oon

Bouillon, — für SièceS, rote fie baS neue granfreiety in ben

fegten Satyrgetynten gefctyaffen, Jragöbien à la SJcatyomeb,

roelctye gum §ergen ber ©efeggeber unb Sönige fpractyen,
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blickt man in seiner Kleidung und seinem Aufzuge und

Mäßigkeit bei seiner Tafel; dem über seinem Anblicke

frohlockenden und mit Bewunderung erfüllten Volke fucht er sich

zu entziehen. Aus allen seinen Handlungen aber leuchtet die

Menschenfreundlichkeit und Herrlichkeit eines Gottes hervor;
ja, er selbst ist ein Gott!"

Seit der mittelalterliche Karl V., um die Genter zu

züchtigen, seinen Zug durch Frankreich nahm, hatte dieses

Land keinen römischen Kaiser mehr gesehen: dieser Joseph

nun vereinigte alle Fürstentugenden in sich und entschädigte

dergestalt für alle bisherigen Entbehrungen! Ein anderer

Karl, feines Namens der IV., der Luxemburger, war gerade

vierhundert Jahre vor dem Grafen von Falkenstein,
wie, nach einer von ihm erworbenen Rheinlandschaft, Maria
Theresias Sohn auf Reisen sich nannte, auch zu Paris gewesen:

aber was für ein Abstand zwischen diesen beiden gekrönten

Hauptern! Jenen verlangte es nicht, die Studierzimmer der

Philosophen, die Werkstätten der Künstler, die Versammlungen
der führenden Geister des Zeitalters, die Waisen- und Armenhäuser,

die Gerichtshöfe, überhaupt alles zu sehen, was dort einen

um die gemeine Wohlfahrt und Aufklärung besorgten Weisen

und Menschenfreund anziehen mußte; er blieb in den kalten

Regionen eines Monarchen der altfränkischen Welt und trat
auf in feierlich blendendem Prunk; im Theater fand er gar

nur Geschmack an jenen lächerlichen Stücken, welche Haupt-
und Staatsaktionen dem äußern Auge darstellten, als an

der Erstürmung der heiligen Stadt durch Godofrid von

Bouillon, — für Pièces, wie sie das neue Frankreich in den

letzten Jahrzehnten geschaffen, Tragödien à Is, Mahomed,

welche zum Herzen der Gesetzgeber und Könige sprachen,
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tyatte ber gopfige gigurant natürlid) feine Aber befeffen!

SBie biet anberS ber „Titus moderne"! Jer roar groß

genug, baS große granfreiety ber ©egenroart gu bemunbern

unb baS größere granfreiety ber Buhmft guftimmenb gu Der»

ftetyen

3n einem fotetyen ©til rebeten offigietle Jarftetlungen
Don ber Satferfatyrt. GS ift bod) jegt befannt, baß SofeptyS

Sfan, ben ©ebanfen SubmigS XVI. eine ernftere unb pofitifety

geitgemäßere Siictytung gu Derlettyen, burctyauS fetytfctytug.

Unb roenig fpätere Stactyrictyten gaben benn aucty Urteilen

AuSbrud, roetetye beroiefen, baß ber granfe nictyt nur Bier*
fietyeS gu fagen Dermöge: „peu aimable, une mauvaise

copie de Frédéric, Charles XII manqué" tyieß eS nun,
naetybem bie geftgfoden eben erft Derftnntmt maren. Su
työtyeren Sreifen oerftanb man eS aber trefffiety, mißbeliebige

Jtyatfactyen totgufctyroeigen. S3er im roeiteren Subtifum erfutyr

benn bamalS, baß ber ©ematyl ber SJtarie Antoinette eS

geftiffentlid) Dermieben, an ber ©eite feineS ertauctyten

©ctyroagerS ficty offendici) fetyen gu faffen?

Jiefe Jtyatfactye entbetyrt freitid) ber amtltctyen Se»

glaubigung. äßenn man aber für bie SBanberfatyrt beS

ertauctyten gürften eingig auf bie Arctyioe angeroiefen roäre,

fo gäbe eS roenig genug barüber gu metben. Aucty foroeit

bie ©ctyroeig Don ityr berütyrt rourbe. Jjie BeitungSbfätter,
bamatS nocty burctyroeg menigfteng tyalb offigiett, oerfudtyten

mit tönenben Sîeberoenbungen mögtictyft menig gu fagen;

SBiebergabe potitifetyer ©timmungen ober Grroägungen barf
man Don ttynen nictyt erwarten. SJtänner Don Urteil

fpractyen biefeS etroa unter einanber auS, münbftcty ober

fd)rift(id), fd)on barum gurüdtyattenb, mett ber junge §abS*
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hätte der zopftge Figurant natürlich keine Ader besessen!

Wie viel anders der ,1itus inocisrns" Der war groß

genug, das große Frankreich der Gegenwart zu bewundern

und das größere Frankreich der Zukunft zustimmend zu

verstehen

In einem solchen Stil redeten offizielle Darstellungen

von der Kaiserfahrt. Es ist doch jetzt bekannt, daß Josephs

Plan, den Gedanken Ludwigs XVI. eine ernstere und politisch

zeitgemäßere Richtung zu verleihen, durchaus fehlschlug.

Und wenig spätere Nachrichten gaben denn auch Urteilen

Ausdruck, welche bewiesen, daß der Franke nicht nur
Zierliches zu sagen vermöge: „psu äiron,dls, uns irmuvsiss

«opis às ?rèàsrio, <ÜKs,rIss XII ma,n<zus" hieß es nun,
nachdem die Festglocken eben erst verstummt waren. In
höheren Kreisen verstand man es aber trefflich, mißbeliebige

Thatsachen totzuschweigen. Wer im weiteren Publikum erfuhr
denn damals, daß der Gemahl der Marie Antoinette es

geflissentlich vermieden, an der Seite seines erlauchten

Schwagers sich öffentlich sehen zu lassen?

Diese Thatsache entbehrt freilich der amtlichen

Beglaubigung. Wenn man aber für die Wanderfahrt des

erlauchten Fürsten einzig auf die Archive angewiesen wäre,

so gäbe es wenig genug darüber zu melden. Auch soweit

die Schweiz von ihr berührt wurde. Die Zeitungsblätter,
damals noch durchweg wenigstens halb offiziell, versuchten

mit tönenden Redewendungen möglichst wenig zu sagen;

Wiedergabe politischer Stimmungen oder Erwägungen darf
man von ihnen nicht erwarten. Männer von Urteil

sprachen dieses etwa unter einander aus, mündlich oder

schriftlich, schon darum zurückhaltend, weil der junge Habs-



— 72 —

burger faft überall gemijctyte ©efütyle roactyrief. Stur gang

feiten tritt ber AuSbrnd naioer Gmpfinbung auf. ©o geicty»

nete länblictye ©ctyaffty aufer 'ißoefie einer Stante bie merf»

mürbige tyiftortfctye Jtyatfactye ein:

Stuf biefem Srätt, ttyu'S nictyt bergäffen,
gft gofeptyuS ber 2., römifctyer Saifer, gefäffen,
Sft brauf gefatyren über ben Sttyein:

Sräg'S beinen Sinbeâfinbern ein!

Gin anbrer, auS gang anberer Umgebung, mactyte feinem

allgemeinen Stegententyaß auf ber Siüdfeite beS SaiferporträtS

gu Sangenbrud in biefer BBeife Suft:

Maudit soit le flatteur indigne
Qui regarde comme un bonheur
De loger chez soi l'Empereur!
Car s'il m'eut fait l'honneur insigne
Chez moi d'entrer un seul moment,
J'anrois brulé décidément
Mon humble et petite chaumière.
L'asyle de la liberté
Ne doit jamais être infecté
Par le despote à tête altière.
Je haïs tous Monseigneurs,
Je crains les Eminences,
Je ne puis supporter surtout les Excellences ;

Mais c'est pour moi le comble de l'horreur,
Que de penser à l'Empereur.
Agisses et parlés comme moi, je vous prie,
O Suisses, mes Concitoyens;
Et ce seront les seuls moyens
D'écarter de nos monts l'affreuse tyrannie
Qui semble dés long-tems menacer la Patrie!

Broifctyen biefen äußerften ©egenfägen beroegen fid) bie

etnfctylägigen Sîadjrtctyten. Übertyaupt aber gilt: toer barin

etroa jene fiebenSroürbige Sotentatengeftatt Doli Seutfefigfeit
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burger fast uberall gemischte Gefühle wachrief. Nur ganz
selten tritt der Ausdruck naiver Empfindung auf. So zeichnete

ländliche Schafft) auser Poesie einer Planke die

merkwürdige historische Thatsache ein:

Auf diesem Brütt, thu's nicht vergössen,

Ist Josephus der 2., römischer Kaiser, gesässen,

Ist drauf gefahren über den Rhein-
Bräg's deinen Kindeskindern ein!

Ein andrer, ans ganz anderer Umgebung, machte seinem

allgemeinen Regentenhaß auf der Rückseite des Kaiserporträts

zu Langenbruck in dieser Weise Luft:
Aanàit soit Is üattenr inàiAne
Ani reZaràs eomms un bonbeur
Ve IvFer ebesi soi l'Lmpsreur!
Oar s'il m'eut tait l'Konneur insigne
Lire? moi à'eutrer un seni moment,
^'sursis bruis àseiàèment
Aon bumble et petite eksnmiere,
1,'as^Is às la liberté
?^e àoit jamais être inksetê

?sr le àsspote à tête altière.
Zs bais tous AonseiZnsurs,
^le erains les üminenees,

ne Puis supporter surtout les Vxeellenees z

Vais e'est pour moi le «omble às t'borrsur,
Ans às penser à l'empereur.
Agisses et parles «omms moi, je vous prie,
O suisses, mes Ooneito^ens;
Dt oe seront les seuls moyens
O'searter àe nos monts l'atîrsuss t/rannie
Ani semble àês lovg-tems menaver la ?atrie!

Zwischen diesen äußersten Gegensätzen bewegen sich die

einschlägigen Nachrichten. Überhaupt aber gilt: wer darin

etwa jene liebenswürdige Potentatengestalt voll Leutseligkeit
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unb ©emüt, mie §ebel fie barftettt, gu ftnben meint, roirb

oft rectyt unangenetym enttäufctyt.

SJtit bent Grfofg fetner Steife roar ber Saifec felber für'S

erfte offenbar übel genug gufrieben. §atte er roätyrenb bei»

läufig getyn S3octyen in granfreiety baS Jenfbare gettyan, um

ficty bei ben JurctyfctynittSfrangofen beliebt gu maetyen, fo ließ

er bei feinem nun folgenben furgen Aufenttyalt in ber ©ctyroeig

Don einer folctyen Abfictyt roenig genug merfen.

©enf, roo er am 13. Sufi eintraf, roar bamatS nocty

ein nur Don fid) felbft abtyängiger gretftaat; roer barin

fouoerain fei, galt fett Satyrgetynten atS Jagegfrage, unb eg

ging trog ber Sfeintyeit biefer Siepubtif tyter gerootyntermaßen

gattifd) febtyaft tyer. §erfommen unb Stydbfoptyie rieben ficty

gum großen Ärger ber Gibgenoffen unauftyörficty aneinanber.

Sknn Siouffeau unb Sottaire ityr SariS fatt tyatten, fo

gingen fie nacty ©enf unb natymen fetyr merfltctyen Anted

an bent ©turnt im ©taS SBaffer. JieSmal faß ber actytgig*

jätyrige Steftor beS frangöfifetyen SarnaffeS gu gernep,
bictyt Dor ben Jtyoren ber Stabt, aber auf föntgtietyer Grbe.

Soltaire Derfügte über ein SatyreSeinfommen Don 150,000
SioreS; roaS metyr iff: er roar in jener Beit roirffictyer Sönig
im Steictye beS neuen ©eifteg unb gernep beffen Stefibeitg.

Gr füretytete außer ben SJtonarctyen unb Bifctyöfen niemanb;

fie geigten ityre Gtyrerbietung Dor itym nictyt minber burcty

gurttyt unb ließen ityn geroätyren, toenn er, roie fonft feiner,

ityr Anfetyen unb ityre SJtactyt unterroütylte. Jer Sapft budte

fid), bie roeltfictyen gürften fäetyetten Beifall unb fanbten

attroöctyentfid) Surriere, um gu erfatyren, mie eg mit feiner

©efunbtyeit ftetye. Stad) gernep mactyte bamalS eine Sdget'*

fatyrt, roer auS ber gebttbeten Staffe freiroittig ober beS

SanbeS oermiefen auf Steifen ging: „jebe ©traße fütyrte
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und Gemüt, wie Hebel sie darstellt, zu finden meint, wird

oft recht unangenehm enttäuscht.

Mit dem Erfolg seiner Reise war der Kaiser selber für's
erste offenbar übel genug zufrieden, Hatte er während

beiläufig zehn Wochen in Frankreich das Denkbare gethan, um

sich bei den Durchschnittsfranzosen beliebt zu machen, so ließ

er bei seinem nun folgenden kurzen Aufenthalt in der Schweiz

von einer solchen Absicht wenig genug merken,

Gens, wo er am 13, Juli eintraf, mar damals noch

ein nur von sich selbst abhängiger Freistaat; wer darin

souverain sei, galt seit Jahrzehnten als Tagesfrage, und es

ging trotz der Kleinheit dieser Republik hier gewohntermaßen

gallisch lebhaft her. Herkommen und Philosophie rieben sich

zum großen Ärger der Eidgenossen unaufhörlich aneinander.

Wenn Rousseau und Voltaire ihr Paris satt hatten, so

gingen sie nach Genf und nahmen sehr merklichen Anteil

an dem Sturm im Glas Wasser. Diesmal saß der achtzigjährige

Nestor des französischen Parnasses zu Ferney,
dicht vor den Thoren der Stadt, aber auf königlicher Erde.

Voltaire verfügte über ein Jahreseinkommen von 150,000
Livres; was mehr ist: er war in jener Zeit wirklicher König
im Reiche des neuen Geistes und Ferney dessen Residenz.

Er fürchtete außer den Monarchen und Bischöfen niemand;

sie zeigten ihre Ehrerbietung vor ihm nicht minder durch

Furcht und ließen ihn gewähren, wenn er, wie sonst keiner,

ihr Ansehen und ihre Macht unterwühlte. Der Papst duckte

sich, die weltlichen Fürsten lächelten Beifall uud sandten

allwöchentlich Kurriere, um zu erfahren, wie es mit seiner

Gesundheit stehe. Nach Ferney machte damals eine Pilgerfahrt,

wer aus der gebildeten Klasse freiwillig oder des

Landes verwiesen auf Reisen ging: „jede Straße führte
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nacty fernet), mie etyebem jebe nacty Stom". Sottaire tyatte

Dor einem Satyre, nactybem er für baS Sänbctyen ©er unb

gernep eben foft gänglictye ©teuerfreityeit beroirft, gu fterben

geroünfetyt; bie §ulbigungen ber ©roßen unb Steinen roaren

itym efef unb ber gebrectyfictye Seib gur Saft geworben. Aber

fegt fladerte fein SebenSftämmctyen bon neuem tyett auf: er,
ber fonft erft gu SJtittag aufftanb, ließ fetyon morgens um
aetyt Utyr bie große Setrüde fid) auffegen unb roarf ficty

unb feinen gangen §offtaat inS präetyttgfte geftgeroanb;

außerorbentlittye Burüftungen toaren für eine GmpfangSmatyl*

geit gemaatyt, auf ber gegen 3 km fangen ©traße bon gernep

nad) Serfoir jeber ©tein entfernt roorben. Aber ©tunbe an

©tunbe Derrann, unb fein Saifer erfetyien. SBotyl beutete ber

Sutfctyer an reetyter Stelle tyinüber nad) gernep, ober, roie

Soltaire nactytyer augftretten (teß, eS fprangen bafelbft groet

unoerfctyämte SJtenfctyen auf ben SBagentritt unb fegten ben

Sefucty gubringtiety natye; Sofepty f)abi, empört über fotetye

gredjtyett, bem ©etyroager gugerufen, auf bie Sferbe loSgu*

tyauen unb gerabeauS gu fatyren. S3ätyrenb in ©enf bie

Sonferoatioen einanber gujubeften, eS fei nictytS geworben

auS gernep unb ben geften „beS alten JeufelS", raffte
biefer feine entfegten ©eifter gu einem S3igroort auf: nad)*
bem bie großen SJtänner bem §abSburger alle btenbenben

Gigenfctyaften Dorroeggenommen mit AuSnatyme ber Sefctyetben*

tyeit, bie fie oerfctymätyt, t/abi er jegt auf biefe fid) ge*

roorfen unb treibe ©taat mit ttyr! Aber mit SoftaireS gaffung
roar eS boety Dorbei. Unbemerft fatytid) er ficty auS ber

gfängenben ©efettfctyaft ber gum gefte ©etabenen unb erfetyien

bann halb roieber in ©etytafrod unb Siactytmüge unter ber

tyafbgeöffneten Jtyür mit ber Bitte: fie mödjten einem franfen

©reig nictyt länger befctyroerltcty fallen!
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nach Ferney, wie ehedem jede nach Rom". Voltaire hatte

vor einem Jahre, nachdem er für das Ländchen Ger und

Ferney eben fast gänzliche Steuerfreiheit bewirkt, zu sterben

gewünscht; die Huldigungen der Großen und Kleinen waren

ihm ekel und der gebrechliche Leib zur Last geworden. Aber

jetzt flackerte sein Lebensflämmchen von neuem hell auf: er,
der sonst erst zu Mittag aufstand, ließ schon morgens um

acht Uhr die große Perrücke sich aufsetzen und warf sich

und seinen ganzen Hofstaat ins prächtigste Festgewand;

außerordentliche Zurüstungen waren für eine Empfangsmahlzeit

gemacht, auf der gegen 3 Kin langen Straße von Ferney

nach Versoir jeder Stein entfernt worden. Aber Stunde an

Stunde verrann, und kein Kaiser erschien. Wohl deutete der

Kutscher an rechter Stelle hinüber nach Ferney, oder, wie

Voltaire nachher ausstreuen ließ, es sprangen daselbst zwei

unverschämte Menschen auf den Wagentritt und legten den

Besuch zudringlich nahe; Joseph habe, empört über solche

Frechheit, dem Schwager zugerufen, auf die Pferde loszuhauen

und geradeaus zu fahren. Während in Genf die

Konservativen einander zujubelten, es sei nichts geworden

aus Ferney und den Festen „des alten Teufels", raffte
dieser seine entsetzten Geister zu einem Witzwort auf: nachdem

die großen Männer dem Habsburger alle blendenden

Eigenschaften vorweggenommen mit Ausnahme der Bescheidenheit,

die sie verschmäht, habe er jetzt auf diese sich

geworfen und treibe Staat mit ihr! Aber mit Voltaires Fassung

war es doch vorbei. Unbemerkt schlich er sich aus der

glänzenden Gesellschaft der zum Feste Geladenen und erschien

dann bald wieder in Schlafrock und Nachtmütze unter der

halbgeöffneten Thür mit der Bitte: sie möchten einem kranken

Greis nicht länger beschwerlich fallen!
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Sngrotfctyen mar Sottatre nictyt ber eingige, beffen Gr=

Wartungen ber Saifer freugte. ButIädjft begog gofepty für
bie erfte Stacht, Dom ©onntag auf ben SJtontag, fein Quartier
außertyalb ber SJtauera ©enfS. Jie Aufroartung ber ftäbttfctyen

©pnbicS unb beS frangöftfctyen Stefibenten fctytug er runbroeg

auS unb fctyentte bafür bie Gtyre feines perföntictyen BefuctyeS

einem Stuffen, ber, roie eS tyieß, Dor Beiten ©efctyäftSträger

SeterS beS ©roßen bei Sarf VI. geroefen, ferner bem

Staturafienfabinet beS ^ßrofejforS ©auf fur e, ber ©emälbe*

fainmtung SiotarbS, Don beffen Jöctytern bie Saiferin
SJtntter eine auS ber Jaufe getyoben, ber Bibliottyef, bem

ftäbtifctyen §afenptag. Jer Antrag, auf einem Satt bie ©enfer

Jamen fennen gu lernen, ertyielt attertyöflictyften Janf: er

fei fein großer Jänger unb möctyte ficty bei einem fo furgen

Sefucty nictyt fctymergtictye Grinnerungen bereiten! S3ann er

benn »erreife? fotite ein fiaatfictyer Gilbote auS Sern in

Grfatyrung bringen.

©ctyon »or gut anbertyafb SJZonaten tyätten berartige

gragen bie ©emüter ber 06rigfeit an ber Aare befctyäftigt.

Jamals roar bei A(t*SanbDogt A. A. Don S3attenropf
DonSBien tyer ein begügttctyer Brief eingetroffen. Jer ©ctyreiber,

ein Bürger bon Stibau, ftanb afS Offigier im Jienfte beS

gelbmarfctyattS Don Sa Sep, unb biefer mußte als oertrauter

greunb beS SaiferS AuSfunft miffen. geneS ©ctyrtftftüd nun

tyatte ungmeibeutig gu oerftetyen gegeben, baß man in työtyern

Beamtenfreifen über bie Unberectyenbarfeit gofeptyS ffare

Begriffe beftge. Stad) »ieferfei actyfetgudenber Gtnfeitung futyr

ber Briefftetter fort: SJtan möge nur ben tyotyen Steifenben

in feinem Sntognito beileibe nictyt ftören, fonbern ityn in

bie ©tabt fommen unb rutytg feine Verberge begietyen laffen.

hierauf tonnten eine ober gmei ©tanbeSperfonen bei ben,
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Inzwischen war Voltaire nicht der einzige, dessen

Erwartungen der Kaiser kreuzte. Zunächst bezog Joseph für
die erste Nacht, vom Sonntag auf den Montag, sein Quartier

außerhalb der Mauern Genfs. Die Aufwartung der städtischen

Syndics und des französischen Residenten schlug er rundweg

aus und schenkte dafür die Ehre seines persönlichen Besuches

einem Russen, der, wie es hieß, vor Zeiten Geschäftsträger

Peters des Großen bei Karl VI. gewesen, ferner dem

Naturalienkabinet des Professors S aus su re, der

Gemäldesammlung Lio tards, von dessen Töchtern die Kaiserin
Mutter eine aus der Taufe gehoben, der Bibliothek, dem

städtischen Hafenplatz, Der Antrag, auf einem Ball die Genfer

Damen kennen zu lernen, erhielt allerhöflichsten Dank: er

fei kein großer Tänzer und möchte sich bei einem so kurzen

Besuch nicht schmerzliche Erinnerungen bereiten! Wann er

denn verreise? sollte ein staatlicher Eilbote aus Bern in

Erfahrung bringen.

Schon vor gut anderhalb Monaten hatten derartige

Fragen die Gemüter der Obrigkeit an der Aare beschäftigt.

Damals war bei Alt-Landvogt A. A. von Wattenwyl
von Wien her ein bezüglicher Brief eingetroffen. Der Schreiber,
ein Bürger von Nidan, stand als Offizier im Dienste des

Feldmarschalls von La sey, und dieser mußte als vertrauter

Freund des Kaisers Auskunft wissen. Jenes Schriftstück nun

hatte unzweideutig zu verstehen gegeben, daß man in höhern

Beamtenkreisen über die Unberechenbarkeit Josephs klare

Begriffe befitze. Nach vielerlei achselzuckender Einleitung fuhr
der Briefsteller fort: Man möge nur den hohen Reisenden

in seinem Inkognito beileibe nicht stören, sondern ihn in

die Stadt kommen und ruhig seine Herberge beziehen lassen.

Hierauf könnten eine oder zwei Standespersonen bei den,
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bie ©pige ber ©utte bttbenben ©rafen »on G ob engt unb

oon Gofforebo ben befctyeibenen SBunfdj »ortragen, gu

erfatyren, roaS ber ©raf oon galfenftein in Segug auf bie

Art, roie bie Stepubfif Sern ityn empfangen fotte, beliebe.

SJtan möge bei biefen ^errfetyaften ficty aucty erfunbigen,
ob man ityn afg SJcajeftät anreben bürfe. Gine Anfpractye

an ityn fotte man bermetben unb ja nur bei ber gebauten

grage bleiben. „Gin fofctyeg SJtaßtyaften in ben Sorten unb

im BUDOVtommen finb ©r. SJtajeftät Setyagen, unb bie

Boten Serag roerben über bie §erabfaffung unb bie auS*

gefnetyte ,'pöflictyfeit, mit ber fie empfangen roerben, nictyt

minber erftaunt fein, roie über atteS, roaS Gr fonft itynen

fagt. ©e. SJcajeftät roirb ficty oiettetctyt einige Augenblide mit
itynen untertyatten unb fie fragen, roaS man in ber ©tabt

SJcerfroürbigeS fetyen fönne?" Gr bürfte atteS, roaS fein

gntereffe gu feffeln imftanbe roäre, angufetyen gerutyen, fofern

man ityn babei nur nictyt mit görnilictyfeiten betäfttge unb

baS Soff ityn otyne roeitereS feiner S3ege gietyen (äffe.

Sietteictyt befämen eine ober groei ©tanbeSperfonen bie Gr*

taubnig, bei ber Sefictytigung ber SJterfmürbigfeiten itym

©efetffctyaft gu feiften; aber aüi weitern ©efättigfeiten oon»

feiten beS greiftaateS, fowie eines S^ibatmanneS Werbe er

fid) »erbitten. Giner Somöbie, einem Songert, einer auS*

gefuetyten Jamengefettfctyaft, aucty einem Sali roerbe er bei»

rootynen, roofern nur nictytS bon attebem für ityn fct)eine ber*

anftaltet gu fein, ©ctyufttyeißen unb anberroeit tyeroorragenbe

Serfonen feilten fid) bei itym nictyt ntefben, um ityren Auf*
roart gu maetyen; bagegen möd)ten fie fid) gefaßt tyaften, ityn

bei §aufe gu empfangen, wenn fie eS am atterroenigften

Dermutet. ©ie ttyäten gut, ben ©aftroirten, attroo er etwa

abfteigen möctyte, Sernunft etngufctyärfen: ber gürft liebe,

- 76 —

die Spitze der Suite bildenden Grafen von Cobenzl und

von Colloredo den bescheidenen Wunsch vortragen, zu

erfahren, was der Graf von Falkenstein in Bezug auf die

Art, wie die Republik Bern ihn empfangen solle, beliebe.

Man möge bei diesen Herrschaften sich auch erkundigen,

ob man ihn als Majestät anreden dürfe. Eine Ansprache

an ihn solle man vermeiden und ja nur bei der gedachten

Frage bleiben. „Ein solches Maßhalten in den Worten und

im Zuvorkommen sind Sr. Majestät Behagen, und die

Boten Berns werden über die Herablassung und die

ausgesuchte Höflichkeit, mit der sie empfangen werden, nicht

minder erstaunt sein, wie über alles, was Er sonst ihnen

sagt. Se. Majestät wird sich vielleicht einige Augenblicke mit
ihnen unterhalten und sie fragen, was man in der Stadt

Merkwürdiges sehen könne?" Er dürfte alles, was sein

Interesse zu fesseln imstande wäre, anzusehen geruhen, sofern

man ihn dabei nur nicht mit Förmlichkeiten belästige und

das Volk ihn ohne weiteres seiner Wege ziehen lasse.

Bielleicht bekämen eine oder zwei Standespersonen die

Erlaubnis, bei der Besichtigung der Merkwürdigkeiten ihm
Gesellschaft zu leisten; aber alle weitern Gefälligkeiten
vonseiten des Freistaates, sowie eines Privatmannes werde er

sich verbitten. Einer Komödie, einem Konzert, einer

ausgesuchten Damengesellschaft, auch einem Ball werde er

beiwohnen, wofern nur nichts von alledem für ihn scheine

veranstaltet zu sein. Schultheißen und anderweit hervorragende

Personen sollten sich bei ihm nicht melden, um ihren
Aufwart zu machen; dagegen möchten sie sich gefaßt halten, ihn
bei Hause zu empfangen, wenn sie es am allerwenigsten

vermutet. Sie thäten gut, den Gastwirten, allmo er etwa

absteigen möchte, Vernunft einzuschärfen: der Fürst liebe.
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mäßige Stectynungen burety Jufatenrotlen unb Silber feiner

felbft gu tyonorieren. Sm übrigen fotiten bie §erren ficty

burctyauS unb unter allen Umftänben nad) ben SBinfen

einrichten, roelctye bie ©rafen Goflorebo unb Gobengt itynen

geben würben.

Sn ätyntictyem ©tnne getyalten, aber gang furg, war bie

Serftänbigung, metdje ber faiferlid)*fönigtid)e SJtinifterrefibent

§err Don Stage! im Auftrage S»fepty2 Don S3ien auS ben

XIII Orten Übermacht; Gtyrenbegeugungen, Sefctyidung,

Somplimentierungen, Don roaS ©attung fie immer feien,

fottten ein für alternat unterbleiben! Jer gürft getye übrigens

»on ©enf über Saufanne nad) ©ctyafftyaufen. „Sans parier
de Berne," fetyrieb alt Senner Stubotf SJtanuel feinem

Joctytermann tafontfety. Unb aucty Statfctyreiber Sfefin in

Bafel fanb biefen Umftanb »iel fonberbarer, als baß feine

©tabt bie Gtyre nictyt tyaben fönne; ba fügte er (eictyttyin

bei: „Nous nous en consolerons!"
Aber mann fam er nacty Sern? Scagel tyatte ben

5. Suli für bie Anfunft in ©enf genannt; in ©enf tyin*

roieber tyatte man ityn auf ben 18. erroartet; am 14. fpät
abenbS langte ber ermätynte Surrier in Bern an unb

metbete, ber Saifer Beifüge über einen eigenen S3agen unb

begetyre feiner Softpfetbe; auf metyrereS i)abt er nictyt ein*

treten motten, roeber, mann er aufbreetye, nod), roelctyen S3eg

er einfetytage, nocty, ob er in Bern antyatte. ,,©o roären wir

alfo trog ber äßeiStyeit unfereS ©etyetmen StateS fo gefetyett

wie guDor! Styte SJcajeftät maetyt ficty ein eigenes Sergnügen

barauS, uns gappeln gu laffen. Aber id) fag'S immer: Gr

fommt uns auf ben JpalS, menu mirS am attermenigften

erroarten, unb unfere Sorbereitungen finb umfonft!" ©o

SJtanuel an ben Gibam.
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mäßige Rechnungen durch Dukatenrollen und Bilder seiner

selbst zu honorieren. Im übrigen sollten die Herren sich

durchaus und unter allen Umständen nach den Winken

einrichten, welche die Grafen Colloredo und Cobenzl ihnen

geben würden.

In ähnlichem Sinne gehalten, aber ganz kurz, war die

Verständigung, welche der kaiserlich-königliche Ministerresident

Herr von Nagel im Auftrage Josephs von Wien aus den

XIII Orten Übermacht; Ehrenbezeugungen, Beschickung,

Komplimentierungen, von was Gattung sie immer seien,

sollten ein für allemal unterbleiben! Der Fürst gehe übrigens

von Genf über Lausanne nach Schaffhausen. „Sans psrlsr
eis Horns/ schrieb alt Venner Rudolf Manuel seinem

Tochtermann lakonisch. Und auch Ratschreiber Jselin in

Basel fand diesen Umstand viel sonderbarer, als daß seine

Stadt die Ehre nicht haben könne; da fügte er leichthin

bei: „ Floris nous en oonsolsroiis! "

Aber wann kam er nach Bern? Nagel hatte den

ü. Juli für die Ankunft in Genf genannt; in Genf
hinwieder hatte man ihn auf den 18. erwartet; am 14. spät

abends langte der erwähnte Kurrier in Bern an und

meldete, der Kaiser verfüge über einen eigenen Wagen und

begehre keiner Postpferde; auf mehreres habe er nicht

eintreten wollen, weder, wann er aufbreche, noch, welchen Weg

er einschlage, noch, ob er in Bern anhalte. „So wären wir
also trotz der Weisheit unseres Geheimen Rates so gescheit

wie zuvor! Ihre Majestät macht sich ein eigenes Vergnügen

daraus, uns zappeln zu lassen. Aber ich sag's immer: Er
kommt uns auf den Hals, wenn wirs am allerwenigsten

erwarten, und unsere Vorbereitungen sind umsonst!" So

Manuel an den Eidam.
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gofepty, baS neununbgmangigjätyrige Originatgenie auf
bent Jtyrone, liebte baS tyergebractyte Bei'emoniett atterbingg

fetyr wenig, weil er baburcty feine perfönlietye greityeit be*

fctyränft unb für fein ©efütyf, etwaS gang SefonbereS gu

fein, als anbre, barin eine Seletbigung faty. Jie ityn työcty*

ticty nm feiner Sefctyeibentyeit Witten gerütymt, moetyten booty

rootyt oergeffen tyaben, baß bie Sorfctyriften ber ©itte ober

§öflictyfeit, für bie eingetnen ©efettfctyaftSffaffen ebenfo Der*

fetyieben roie binbenb, je unb je afS eine Art Don ©tetyer»

tyeitgbertrag gegolten tyaben, burety roelctyen beiben Sarteien

Siectyte unb Sflid)ten gugemeffen finb, roelctye fie aucty otyne

weiteren Anftanb erfüllen fotlen. Aber biefer gürft tyatte,

wenn er auf Steifen war, nun einmal bie ©epffogentyeit,

ben allgemeinen Soraugfegungen ein ©etynippetyen gu fetytagen.

SJteinte man, er werbe fommen, fo maetyte er ficty anberroärtS

gu fctyaffen; roar man erfreut, ben originellen ©aft ungeftört

betyaften gu fönnen, fo brad) er unDerfetyenS auf.

Jer rutyig überlegenbe Sfelin ließ ficty bamatS einem

greunbe gegenüber oernetymen: „gety füretyte, SofeptyS beS II.
Giteffeit fönnte größer fein, atâ feine ^ergenSgüte, fein Gtyr»

geig brennenber, als bie Siebe gum eotyten Stutyme." Auf
einem genfìerlaben ber alten Saiferburg im Aargau tyatte

er Don ber §anb etneS öfterreid)ifd)en AmtmannS bie groei

S3orte gefefen : Josephe, dormis unb barunter gWei Beden

als Antwort wotyl eineS Angetyörigen ber ©ctyingnactyer ©e»

feüfctyaft :

Sep §irt bon beinen Sctyaafen,
Sctylaf rootyl unb lafj ung fetytafen!

gn nocty frifetyem Anbenfen aud) war tyiergufanbe bie

erfte Jeilung SotenS, bei weldtyer Sofepty befonberS ttyätig

gewefen. Unb maS ber Setbargt Sotyann ©eorg Bintmer»
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Joseph, das neunundzwanzigjährige Originalgenie auf
dem Throne, liebte das hergebrachte Zeremoniell allerdings
sehr wenig, weil er dadurch seine persönliche Freiheit
beschränkt und für sein Gefühl, etwas ganz Besonderes zu
sein, als andre, darin eine Beleidigung sah. Die ihn höchlich

um seiner Bescheidenheit willen gerühmt, mochten doch

wohl vergessen haben, daß die Vorschriften der Sitte oder

Höflichkeit, für die einzelnen Gesellschaftsklassen ebenso

verschieden wie bindend, je und je als eine Art von

Sicherheitsvertrag gegolten haben, durch welchen beiden Parteien

Rechte und Pflichten zugemessen sind, welche sie auch ohne

weiteren Anstand erfüllen sollen. Aber dieser Fürst hatte,

wenn er auf Reisen war, nun einmal die Gepflogenheit,
den allgemeinen Voraussetzungen ein Schnippchen zu schlagen.

Meinte man, er werde kommen, so machte er sich anderwärts

zu schassen; war man erfreut, den originellen Gast ungestört

behalten zu können, so brach er unversehens auf.

Der ruhig überlegende Jselin ließ sich damals einem

Freunde gegenüber vernehmen: „Ich fürchte, Josephs des II.
Eitelkeit könnte größer sein, als seine Herzensgüte, sein Ehrgeiz

brennender, als die Liebe zum echten Ruhme." Auf
einem Fensterladen der alten Kaiserburg im Aargau hatte

er von der Hand eines österreichischen Amtmanns die zwei

Worte gelesen: ^lossvks, clormis? und darunter zwei Zeilen
als Antwort wohl eines Angehörigen der Schinznacher

Gesellschaft :

Sey Hirt von deinen Schaaken,
Schlaf wohl und laß uns schlafen!

In noch frischem Andenken auch war hierzulande die

erste Teilung Polens, bei welcher Joseph besonders thätig
gewesen. Und was der Leibarzt Johann Georg Zimmer-
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mann, freilief) erft 1778, atS aufgetyafctyte Steuigfeit Don

Serlin ber Serner Stegierung mitteifte, ber öfterreictytfctye

§of l)abt bei ben SBeftmäctyten eine Jetfung ber ©djmeig

angeregt unb nur granfreiety bem Anfinnen entfetyieben ficty

wiberfegt, warb an Dielen Orten für roatyr ober roatyr»

fctyeinlicty angefetyen. gebenfaflS betrieben bie Gibgenoffen 1777
bag ©ctyugbunbniS mit granfreiety fo eifrig, um angefictytS

ber tyabSburgifctyen SergrößerungSgelüfte int Skften einen

ftarfen Siüdtyaft gu tyaben.

Jer ftaatSmännifctye Jaft BernS, roefctyeS bod) nur

gögernb ben Sertrag mit Subwig XVI. untergeietynet tyatte,

gebot jegt, bem ©rafen Don gatfenftein als einem Saijer

entgegengufommen. Auf jeber Softftatton gunädjft ber wetfetyen

Sanbfdjaft, war benn angeorbnet, füllten bierunbgroangig Bug»

unb fectyS Steitpferbe für ityn gur Serfügung ftetyen. Jen
©aftroirten warb anbefotyfen, einer reinlidjen, guten unb

billigen Sebienung ficty gu befleißigen. Überall, wo er etwa

§alt maetyen fönnte, fottten fenntmSretctye Serfonen gu treffen

fein, wetetye feiner Steugierbe gu genügen imftanbe wären.

Son einem mifitärtfctyen Gmpfange faty man ab, nictyt minber

Don einer offiziellen SBittfommenrebe. Jer regierenbe ©ctyuft*

tyeiß bon Grtacty, ber bie SBürbe eineS SteictySgrafen unb

3ieid)gfämmererS befaß, aft Senner SJtanuel unb Dbrift
bon Bonftetten ertyieften ben Auftrag, bei bem Saifer,
wenn er abgefttegen roäre, »orgufpreetyen unb in ber SBeife,

Don mefctyer ber ermätynte SertrauenSbrief auS S3ien gerebet,

ben AuSbrud feiner B3ünfd)e gu erroarten. ©olite er aber,

roie unter ber §anb eingelaufene fetyriftfiebe Sernetymfaffungen

beftimmt DorauSfegten, um bie „©tetfetyer" gu beftetytigen,

ing Obertanb getyen, fo war ber ©ctyufttyeiß Don Jtyun
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mann, freilich erst 1778, als aufgehaschte Neuigkeit von

Berlin der Berner Regierung mitteilte, der österreichische

Hof habe bei den Westmächten eine Teilung der Schweiz

angeregt und nur Frankreich dem Ansinnen entschieden sich

widersetzt, ward an vielen Orten für wahr oder

wahrscheinlich angesehen. Jedenfalls betrieben die Eidgenossen 1777
das Schutzbündnis mit Frankreich so eifrig, um angesichts

der Habsburgischen Vergrößerungsgelüste im Westen einen

starken Rückhalt zu haben.

Der staatsmännische Takt Berns, welches doch nur

zögernd den Bertrag mit Ludwig XVI. unterzeichnet hatte,

gebot jetzt, dem Grafen von Falkenstein als einem Kaiser

entgegenzukommen. Auf jeder Poststation zunächst der welschen

Landschaft, war denn angeordnet, sollten vierundzwanzig Zug-
und sechs Reitpferde für ihn zur Verfügung stehen. Den

Gastwirten ward anbefohlen, einer reinlichen, guten und

billigen Bedienung sich zu befleißigen. Überall, wo er etwa

Halt machen könnte, sollten kenntnisreiche Personen zu treffen

sein, welche seiner Neugierde zu genügen imstande wären.

Von einem militärischen Empfange sah man ab, nicht minder

von einer offiziellen Willkommenrede. Der regierende Schultheiß

von Erlach, der die Würde eines Reichsgrafen und

Reichskämmerers besaß, alt Benner Manuel und Obrist

von Bonstetten erhielten den Auftrag, bei dem Kaiser,

wenn er abgestiegen wäre, vorzusprechen und in der Weise,

von welcher der erwähnte Vertrauensbrief aus Wien geredet,

den Ausdruck seiner Wünsche zu erwarten. Sollte er aber,

wie unter der Hand eingelaufene schriftliche Vernehmlassungen

bestimmt voraussetzten, um die „Gletscher" zu besichtigen,

ins Oberland gehen, so war der Schultheiß von Thun
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angewiefen, für eine entfprectyenbe ftatttictye Angatyt Don

©ctyiffen, roelctye bie tyotyen ©afte nacty Snterlafen gu bringen

tyätten, gebütyrenbe ©orge gu tragen.

Jie Amtfeute beeilten ficty, foletyen S3eifungen nactygu»

Kommen. AIS benn am 14. Suli ber ©etyeime Stat inbetreff
ber SPoftpferbe ©egenbefetyte erfteß, trafen biefe gu fpät ein:

Stoß unb SJcann toaren bereit, unb in Saufanne tyätten bie

jungen „Sorreuter" für ben Anlaß fid) fetyon mit neuen

„Stödlein" Derfetyen. Jie Sorbereitungen gumat Derurfad)ten

ber Berner ©taatSfaffe eine AuSgabe »on 449 Sronen

10 Sagen ober 112372 alten granfen.

„Jer §err ©raf ift in ber Siactyt Dom SJtontag auf
ben JtenStag Don tyier Derreifet, unb Gr tyat in ber grütye

burety Gopet unb Scion getyen fotlen," fctyrieb am 15. §eu=

monat ber ©enfer Sorrefponbent an bie Bifrctyer „SJtonat*
ttctyen Staatyrictyten". gn Stoffe faty ityn Stngeng Bern*
tyarb Jfctyarner Dorübergietyen „roie einen Dietteictyt be*

beutnngSDotten Someten". SJtit entfetyiebenerem Sopffctyütteln

mag ber ©aftroirt Don SHffliSburg nactygefetyen tyaben,

atS bie tyotyen Jçerren Dorüberfutyren: ber tyatte auf gutrauenS*
Dolle Ginfetyr gerectynet unb fein §auS Don oben bis unten

freunbltctyft pugen faffen, aud) für ftatttictyen Sorrat fid)

angegriffen, roaS alleS ber SanbeSobrigfeit bafb in einer

bemütigen ©upplifation unterbreitet würbe. Jer Saifer unb

bie ©einen mactyten erft in SJturten §alt, wo eben ein

freiburgifctyer ©ctyufttyeiß ber Sogtei waltete. Am folgenben

SJtorgen frütyftüdten fie gu Sappein. ©ctyauluftigeS Serner*
Doff auS allen Slaffen ftanb bereits wartenb an ber Straße
bt§ unten am Sremgartenwatb beim SkpermannStyauS.

GS waren altee in allem brei gutyrwerfe, „alte Jeütfctye

Softctyaifen", wie grau SJtap nacty bem aargautfetyen Sctyloffe
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angewiesen, für eine entsprechende stattliche Anzahl von

Schiffen, welche die hohen Gaste nach Jnterlaken zu bringen

hätten, gebührende Sorge zu tragen.
Die Amtleute beeilten sich, solchen Weisungen

nachzukommen. Als denn am 14. Juli der Geheime Rat inbetreff
der Postpferde Gegenbefehle erließ, trafen diefe zu spät ein:

Roß und Mann waren bereit, und in Lausanne hatten die

jungen „Borreuter" für den Anlaß sich schon mit neuen

„Röcklein" versehen. Die Vorbereitungen zumal verursachten

der Berner Staatskasse eine Ausgabe von 449 Kronen

1« Batzen oder 1123'/s alten Franken.

„Der Herr Graf ist in der Nacht vom Montag auf
den Dienstag von hier verreiset, und Er hat in der Frühe

durch Copet und Nion gehen sollen," schrieb am 15.
Heumonat der Genfer Korrespondent an die Zürcher „Monatlichen

Nachrichten". In Rolle sah ihn Vinzenz Bernhard

Tscharner vorüberziehen „wie einen vielleicht

bedeutungsvollen Kometen". Mit entschiedenerem Kopfschütteln

mag der Gastwirt von Wifflisburg nachgesehen haben,

als die hohen Herren vorüberfuhren: der hatte auf zutrauensvolle

Einkehr gerechnet und sein Haus von oben bis unten

freundlichst putzen lassen, auch für stattlichen Vorrat sich

angegriffen, was alles der Landesobrigkeit bald in einer

demütigen Supplikation unterbreitet wurde. Der Kaiser und

die Seinen machten erst in Mur ten Halt, wo eben ein

freiburgischer Schultheiß der Vogtei waltete. Am folgenden

Morgen frühstückten sie zu Kappeln. Schaulustiges Bernervolk

aus allen Klassen stand bereits wartend an der Straße
bis unten am Bremgartenwald beim Weyermannshaus.

Es waren alles in allem drei Fuhrwerke, „alte Teütsche

Postchaisen", wie Frau May nach dem aargauischen Schlosse
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sJiueb berichtete, jebe mit fectyg Sferben befpannt. gm elften

faß ber Saifer, neben itym ein Begleiter. Jer S3agen he*

wegte ficty fetyr rafcty, ber S3inb tyalf mit ben Staub auf*

wirbeln. §ätte man nictyt gewußt, baß ein fo großer §err
eingietye, bie Sermutung wäre auf einen geroötynlictyen norbifctyen

Saufmann geraten. Gr trug Stiefel, eine graue SJtüge, rote

ber in ©efctyäften Steifenbe, einen braunen Stod mit ftätyfernen

Snöpfen. Jag Sublifum fanb fid) getäufctyt in bem ernft,

ja fauer btidenben SJcann. Jer ©raf oon gaffenftein feiner*

feitS »rar über ben ficty tyingubrängenben ^öbel unroirfcty ge=

morben unb tyatte beut Sutfctyer befotyfen, gfeicty nad) bem

©afttyauS gum gaffen gu fatyren. Afg man bafefbft baS

©epäd auS bem Söagen tyeben moflte, bebeutete er: eS

tyanbfe fid) nictyt um einen Aufenttyaft, fonbern um eine

Jurctyreife! Gine Siertelftttnbe fpäter ließen ficty ber SteietyS*

graf unb »Sämmerer oon Grfacty, §err SJtanuet unb

§err Don Sonftetten anmefben, „bie ityn nictyt Don StanbeS

wegen, fonbern als Sarticufaren befuctyen wollten." GS

warb itynen ein fetyr Derbinblictyeg Sompliment ; aber grunb»

fägficty empfange er bei Steifen mit Stüdfictyt auf fein gnfogntto
teine Befuctye; wenn er irgenb jemanbeS bebürfe, fo werbe

er fie baoon in SenntniS fegen! SJtittferweife war bocty

Auftrag gegeben worben, abgupaden. Gr wollte in feinem

Bintmer offenbar guwarten, bis bie SJtenge ber ©affer ficty

»erlaufen ï)abt. Son morgenS 10 bis nactymtttagS 5 Utyr

ober 6 war er, für fie unftctytbar, im ©afttyof, fctyrieb Briefe,
faß an ber Jafet, fctylief in einem Bett, roefd)eS er in btefer

S3eife fid) tyatte gubereiten faffen: Stroty, barüber ein mit*

cjebractyteS Stentierfeft gefpreitet, unb Derfetyrte mit feinem

Sanfier Berteber in ©etbangetegentyeiten.

SaicfjentntO) ber Sift, ©efeïïfit). 1896. ß
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Rued berichtete, jede mit sechs Pferden bespannt. Im ersten

saß der Kaiser, neben ihm ein Begleiter. Der Wagen

bewegte sich sehr rasch, der Wind half mit den Staub
aufwirbeln. Hatte man nicht gewußt, daß ein so großer Herr
einziehe, die Vermutung wäre auf einen gewöhnlichen nordischen

Kaufmann geraten. Er trug Stiefel, eine graue Mütze, wie

der in Geschäften Reisende, einen braunen Rock mit stählernen

Knöpfen, Das Publikum fand sich getäuscht in dem ernst,

ja sauer blickenden Mann. Der Graf von Falkenstein seinerseits

war über den sich hinzudrängenden Pöbel unwirsch
geworden und hatte dem Kutscher befohlen, gleich nach dem

Gasthaus zum Falken zu fahren. Als man daselbst das

Gepäck aus dem Wagen heben wollte, bedeutete er: es

handle sich nicht um einen Aufenthalt, sondern um eine

Durchreise! Eine Biertelstunde später ließen sich der Reichsgraf

und -Kämmerer von Erlach, Herr Manuel und

Herr von Bonstetten anmelden, „die ihn nicht von Standes

wegen, sondern als Particularen besuchen wollten." Es

ward ihnen ein sehr verbindliches Kompliment; aber grundsätzlich

empfange er bei Reisen mit Rücksicht auf sein Inkognito
keine Besuche; wenn er irgend jemandes bedürfe, so werde

er sie davon in Kenntnis setzen! Mittlerweile war doch

Auftrag gegeben worden, abzupacken. Er wollte in seinem

Zimmer offenbar zuwarten, bis die Menge der Gaffer sich

verlaufen habe. Von morgens 10 bis nachmittags 5 Uhr
oder 6 war er, für sie unsichtbar, im Gasthof, schrieb Briefe,
saß an der Tafel, schlief in einem Bett, welches er in dieser

Weise sich hatte zubereiten lassen: Stroh, darüber ein

mitgebrachtes Rentierfell gespreitet, und verkehrte mit seinem

Bankier Zerleder in Geldangelegenheiten.

Taschenbuch der bist, Gesellsch, IS9S. g
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JaS Soff ftanb bermeiten um bag §auS, auf ber Straße,
auf ben Stägen unb ertyarrte fetynficty eine ©etegentyeit,

ben Saifer genauer gu betractyten. „Il me parait, " meinte

gutmütig ein paar Jage fpäter ein Serner Satrigier in
feinem Sieferat nad) Gfinbp, „que si j'avais été Empereur,,

j'aurais donné la satisfaction de me faire voir par la

fenêtre pour contenter ce public." 2BaS eingelne ©lud»

littye frütyer bon itym erfpätyt, teilten fie faufctyenben Otyren

mit. SJîan tyatte einen überaus ftatttictyen §erra erroartet,
unb nun tyieß eg, er fei groar rootyfgeftaft, aber „ratyn" unb

nur Don mittlerer Statur. StictytS Seutfefigeg f)abi er an
ficty, Dertautete eS auS bem galten, er fei im ©egenteit

troden, in feinen SBorten fparfam, furg, etroa fein Serner!
Seine ©feictygifttgfeit gegen äußern Sctyein unb Gtifette jeber

Art roarb ins gragentyafte übertrieben; eingetne S5iglinge

mactyten ficty über ityn luftig.

Gr tyatte eS in granfreiety {ebenfalls barauf abgefetyen,

roätyrenb feiner Steife unter einer Station, bie auf ityren

feinen Jon, ityren fetylagfertigen ©eift, ityren ©efetymad, ityre

SJtobe fid) nictyt roenig einbitbete, bttrd) fimple Scatürlictyfeit

ben S3iberfpructy tyetDorgurufen, ober, roaS bei einem Sronen*

träger roatyrfctyeinfietyer ift, fie eines Seffern gu beletyren:

gu Sern aber tyerrfctyte bamatS, unter ben Jüngern Seuten

Don Stanbe menigftenS, auSgefproctyen frangöfifetye Bilbung,
wefctye mit bem berbprofaifetyen unb im ©runbe boety fetyr

marmtyergigen SSefen ber Alten unb beS Softes wenig ge=

mein tyatte — batyer tyier ber ungtetetye Ginbrud beS SaiferS.

SttffauS Gmanuet Jfctyarner tyatte fid) nictyt Derbrießen

(äffen, groet Stunben auf bie Grfctyeinung beS Someten gu

warten, beffen Sern er watyrfid) nictyt nnterfctyägte; btefer
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Das Volk stand derweilen um das Haus, auf der Straße,
auf den Plätzen und erharrte sehnlich eine Gelegenheit,

den Kaiser genauer zu betrachten. „II ins parait," meinte

gutmütig ein paar Tage später ein Berner Patrizier in
seinem Referat nach Clindy, ,gus si j'svsis sts Vivpersui^
j'aurais clonus Is satiskaotion <ls iris tsirs voir par Is

ksvstrs pour sontsntsr «s publi«.^ Was einzelne Glückliche

früher von ihm erspäht, teilten sie lauschenden Ohren
mit. Man hatte einen überaus stattlichen Herrn erwartet,
und nun hieß es, er sei zwar Wohlgestalt, aber „rahn" und

nur von mittlerer Statur, Nichts Leutseliges habe er an
sich, verlautete es aus dem Falken, er sei im Gegenteil

trocken, in seinen Worten sparsam, kurz, etwa kein Berner!
Seine Gleichgiltigkeit gegen äußern Schein und Etikette jeder

Art ward ins Fratzenhafte übertrieben; einzelne Witzlinge

machten sich über ihn lustig.

Er hatte es in Frankreich jedenfalls darauf abgesehen,

während seiner Reise unter einer Nation, die auf ihren

feinen Ton, ihren schlagfertigen Geist, ihren Geschmack, ihre
Mode sich nicht wenig einbildete, durch simple Natürlichkeit
den Widerspruch hervorzurufen, oder, was bei einem Kronenträger

wahrscheinlicher ist, sie eines Bessern zu belehren:

zu Bern aber herrschte damals, unter den jüngern Leuten

von Stande wenigstens, ausgesprochen französische Bildung,
welche mit dem derbprosaischen und im Grunde doch sehr

warmherzigen Wesen der Alten und des Volkes wenig
gemein hatte — daher hier der ungleiche Eindruck des Kaisers.

Niklaus Emanuel Tscharner hatte sich nicht verdrießen

lassen, zwei Stunden auf die Erscheinung des Kometen zu
warten, dessen Kern er wahrlich nicht unterschätzte; dieser
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»ernatym auS bem SJtunbe etneS SJtäbctyenS, wefctyeS »or
itym auf ben Betyen ficty wiegte, baS gu einer Stactybarin

gefproctyene begeictynenbe S3ort: „GS ift manctyer in Bern,
ber mir beffer gefiele." Jfctyarner war motyt berfelben

Anfictyt.

Um tyafb fectyS Utyr enblicty »erließ ber Saifer ben galten,
nictyt gwar, um auf bem SJtünfterptag eine Stomenabe gu

mactyen, morauf bie SJtenge gerectynet, fonbern um bem, roegen

feiner Steictytyaftigfeit unb guten Drbnung berütymten Beug=

tyaufe einen längern Sefud) abguftatten. JteSmal fanben

Beugtyerr Stürfer unb Altbenner SJtanuel freunbtictyereS

Gntgegenfommen. Sie mußten nactytyer bon feiner Artigfeit
faft ebenfooief gu berictyten, mie bon feinem ungemein fenntniS*

reictyen gntereffe für taufenbertei Jinge. Gr erfunbigte fid)

u. a. nacty ber bernifctyen S"tigei» unb Bibifoerwaftung unb

fteftte üb".r bie neue Attiang mit granfreiety gang tyeiffe

gragen: gu allem ©lüde, ergätytt ber attere Jfctyarner,
fanb er in SJtanuel einen unterrichteten unb, roaS metyr tyeißen

roill, einen flugen unb roeifen SJtann. S3ie groß bie Staats*

einfünfte feien? Jem Atteenner fam baS Jing etroaS figttd)

Dor, unb er wollte nictyt „anSruden". Ginem anbern Steifenben

fofort aufguroarten, roäre nictyt fctyroierig geroefen. Aber tyier

tyatte man einen »tefteictyt fetyr nactybenfttctyen, ja gefätyrttctyen

Sotentaten »or ficty, ber gubem unten im Sanbe ©rengnacty»

bar roar. Gnbttcty, at§ ber ©raf auf einer Antwort beftanb,

nannte SJtanuel a(S Betrag 600,000 SicreS, „barauf jener

täctyelte". „Guer Soft muß reid) fein," berutytgte Gobengt;

„Wätyrenb anberWärtS bie Unterttyanen bie §ätfte ityreS Gin*

fommenS bem Staat als Steuer entrictyten, begatyfen Gure

Seute ben Betynten." Als gofepty baS Bttb Jetts unb feines
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vernahm aus dem Munde eines Mädchens, welches vor
ihm auf den Zehen sich wiegte, das zu einer Nachbarin

gesprochene bezeichnende Wort: „Es ist mancher in Bern,
der mir besser gefiele." Tscharner war wohl derselben

Ansicht.

Um halb sechs Uhr endlich verließ der Kaiser den Falken,

nicht zwar, um auf dem Münsterplatz eine Promenade zu
machen, worauf die Menge gerechnet, sondern um dem, wegen

seiner Reichhaltigkeit und guten Ordnung berühmten Zeughause

einen langern Besuch abzustatten. Diesmal fanden

Zeugherr Stürler und Altvenner Manuel freundlicheres

Entgegenkommen. Sie wußten nachher von seiner Artigkeit
fast ebensoviel zu berichten, wie von seinem ungemein kenntnisreichen

Interesse für tausenderlei Dinge. Er erkundigte sich

u. a. nach der bernischen Polizei- und Zivilverwaltung und

stellte über die neue Allianz mit Frankreich ganz heikle

Fragen: zu allem Glücke, erzählt der ältere Tscharner,
fand er in Manuel einen unterrichteten und, was mehr heißen

will, einen klugen und weisen Mann. Wie groß die

Staatseinkünfte seien? Dem Altvenner kam das Ding etwas kitzlich

vor, und er wollte nicht „ausrucken". Einem andern Reisenden

sofort aufzuwarten, wäre nicht schwierig gewesen. Aber hier

hatte man einen vielleicht sehr nachdenklichen, ja gefährlichen

Potentaten vor sich, der zudem unten im Lande Grenznachbar

war. Endlich, als der Graf auf einer Antwort bestand,

nannte Manuel als Betrag 600,000 Livres, „darauf jener

lächelte". „Euer Volk muß reich sein," beruhigte Cobenzl;

„während anderwärts die Unterthanen die Hälfte ihres
Einkommens dem Staat als Steuer entrichten, bezahlen Eure

Leute den Zehnten." Als Joseph das Bild Tells und seines
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Snaben erblidte, warf er baS Sompliment tyin: „JaS ift
bag Sinnbilb Gurer greityeit; Styt feib gfüdlicty; tractytet

eg gu bleiben!" Snwieweit bag bem Saifer ernft war unb

rote eS aufgenommen rourbe: barüber tyat ber Aftlanboogt
»on Sctyenfenberg feine SJcitteifungen gemactyt. Aud) baS

„©ctyattentyauS" SernS, eine Art Don QnfyU unb Arbeits*

anftaft, faty ben ©rafen oon galfenftein in feinen SJtauern.

SJtanuel tyatte über biefen Jett ber ©taatSbertoaltung ©e*

banfen, roelctye erft in unfern Jagen allgemeine Billigung
ertyalten: er roirb, foweit eS ttyunticty war, biefelben bem

tyumanen Habsburger gegenüber gum AuSbrud gebractyt tyaben.

Unb jegt gingS roieber in ben galten, unb bann rourbe,
abenbS um fieben ober tyatb actyt Utyr, §affer aufgefud)t.

Jen ^etoétiuS in SariS tyatte Sofepty gemäß feiner eigenen

AuSfage „fo gern gefetyen unb mit itym gefprottyen," bocty

ber grennb griebrietyS II. mar lange tot; S oft air e ftanb
nocty gu tyaben: aber, baS roußte Caller, ber junge Saifer
„burfte roegen ber grau SJtutter nictyt; bie fietyt in Softatre
ben geinb ber Stefigion", ober „roeit", roie man in breitern

©ctyictyten urteilte, „baS Söfe, baS er in ber S3eft Derur»

factyet, burety baS ©ute nictyt erfeget roerbe." Jer alte £>err,

roefetyen Guropa afS großen ©efetyrten, S3eifen unb Jictyter,
Bern als „©algbireftor" fannte unb etyrte, roar fetyr fetyroad)

unb mußte feinen tyotyen ©aft im Stactytrod empfangen.

Jiefer tyatte bei ficty bie erroätynten ©rafen bon Gobengl
unb bon Gotlorebo, fobann aucty Subrotg bon Selgiojofo;
auS Sera trar neben Berteber bei bem Befuctye nur nocty

St. A. Siretyberger Don ©ottftatt; er tyat barüber etlictye

SBoctyen fpäter an greunb Sfaaf Sfefin mit furgen S3orten

Stactyrictyt gegeben. Jie umfaffenbfte Sefctyretbung ftammt
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Knaben erblickte, warf er das Kompliment hin: „Das ist

das Sinnbild Eurer Freiheit; Ihr seid glücklich; trachtet

es zu bleiben!" Inwieweit das dem Kaiser ernst war und

wie es aufgenommen wurde: darüber hat der Altlandvogt
von Schenkenberg keine Mitteilungen gemacht. Auch das

„Schallenhaus" Berns, eine Art von Zucht- und Arbeitsanstalt,

sah den Grafen von Falkenstein in seinen Mauern.
Manuel hatte über diesen Teil der Staatsverwaltung
Gedanken, welche erst in unsern Tagen allgemeine Billigung
erhalten: er wird, soweit es thunlich war, dieselben dem

humanen Habsburger gegenüber zum Ausdruck gebracht haben.

Und jetzt gings wieder in den Falken, und dann wurde,
abends um sieben oder halb acht Uhr, Haller aufgesucht.

Den Helvstius in Paris hatte Joseph gemäß seiner eigenen

Aussage „so gern gesehen und mit ihm gesprochen," doch

der Freund Friedrichs II. war lange tot; Voltaire stand

noch zu haben: aber, das wußte Haller, der junge Kaiser

„durfte wegen der Frau Mutter nicht; die sieht in Voltaire
den Feind der Religion", oder „weil", wie man in breitern

Schichten urteilte, „das Böse, das er in der Welt verursachet,

durch das Gute nicht ersetzet werde." Der alte Herr,
welchen Europa als großen Gelehrten, Weisen und Dichter,
Bern als „Salzdirektor" kannte und ehrte, war sehr schwach

und mußte seinen hohen Gast im Nachtrock empfangen.

Dieser hatte bei sich die erwähnten Grafen von Cobenzl
und von Colloredo, sodann auch Ludwig von Belgiojoso;
aus Bern war neben Zerleder bei dem Besuche nur noch

N. A. Kirchb erger von Gottstatt; er hat darüber etliche

Wochen später an Freund Isaak Jselin mit kurzen Worten

Nachricht gegeben. Die umfassendste Beschreibung stammt



{ebenfalls auS ber geber beS SaSlerS Gtyriftian bon SJtedjet

(JeutfctyeS SJtufeum bon Jotym unb Soie für 1779). Jer
moctyte ben Jtyatbeftanb toenige Jage, nactybem gofepty bei

fatter getoefen, entroeber auS bem SJtunbe beS SaiferS ober

oon einem Begleiter beSfelben erfatyreu tyaben. Gr berictytet

fotgenbermaßen:

„Caller, niebergebüdt Don Alter unb Sranftyett, lebte

gang auf bei SofeptyS Anblid. Gr tyatte ©egenroart beS

©eifteS, ©tärfe unb §eiterfeit, unb erroedte buret) feine

febtyafte Untertyaftung bei bem SJconarctyen ebenfoDtet Ser*

rounberung als Sergnügen. Gr roar mitten in feiner Arbeit,
als ber Saifer in fein befctyeibeneS Bimmer trat. §atter
fpraety guerft unb fagte: „©näbiger £>err, ©ie erroeifen einem

fterbenben ©reis gu Diet Gtyre." Jer Saifer, ber ityn gang

mit Sapieren unb Süctyern umgeben faty, fragte gteiety : ob

ityn bie 3lrbeit nictyt gu fetyr ermübe? §atter erroiberte: bie

Arbeit fei fein eingtg Sabfat; baburety allein »ergeffe er

gttroeiten feine ©ebreetyen. „Jidjten ©ie nocty?" futyr ber

Saifer fort. „JaS war meine Sugenbfünbe," antwortete

Caller; „Herr oon Sottaire allein maetyt Serfe im actytgigften

Satyre."

Stun roanbte ficty baS ©efpräety auf mebiginifctye @e*

genftänbe, auf prafttfdje gatte, auf »an ©mieten unb

be §aen. Caller mar fetyr gereetyt gegen bie Serbienfte

biefer großen SJcänner, oergaß aber boety nictyt gang feine

mit benfetben getyabten ©treitigfetten. ©onaety fam ber Saifer

auf ©öttingen, auf bie bortige ©ocietät ber ÏBiffenfctyaften

unb ityre Ginrictytung, enblicty auf ben Buftanb ber ©eletyr*

famfeit übertyaupt, unb gumal auf einige beutfetye ©eletyrte.

§atter fpraety Don biefett ©efetyrten mit Dtefer Stftigfeit,

jedenfalls aus der Feder des Baslers Christian von Mechel
(Deutsches Museum von Dohm und Boie für 1779). Der

mochte den Thatbestand wenige Tage, nachdem Joseph bei

Haller gewesen, entweder aus dem Munde des Kaisers oder

von einem Begleiter desselben erfahren haben. Er berichtet

folgendermaßen:

„Haller, niedergebückt von Alter und Krankheit, lebte

ganz auf bei Josephs Anblick. Er hatte Gegenwart des

Geistes, Stärke und Heiterkeit, und erweckte durch seine

lebhafte Unterhaltung bei dem Monarchen ebensoviel

Verwunderung als Vergnügen. Er war mitten in seiner Arbeit,
als der Kaiser in sein bescheidenes Zimmer trat. Haller
sprach zuerst und sagte: „Gnädiger Herr, Sie erweisen einem

sterbenden Greis zu viel Ehre." Der Kaiser, der ihn ganz
mit Papieren und Büchern umgeben sah, fragte gleich: ob

ihn die Arbeit nicht zu sehr ermüde? Haller erwiderte: die

Arbeit sei sein einzig Labsal; dadurch allein vergesse er

zuweilen seine Gebrechen, „Dichten Sie noch?" fuhr der

Kaiser fort. „Das war meine Jugendsünde," antwortete

Haller; „Herr von Voltaire allein macht Verse im achtzigsten

Jahre."
Nun wandte sich das Gespräch auf medizinische

Gegenstände, auf praktische Fälle, auf van Swieten nnd

de Haen. Haller war sehr gerecht gegen die Verdienste

dieser großen Männer, vergaß aber doch nicht ganz seine

mit denselben gehabten Streitigkeiten. Sonach kam der Kaiser

auf Göttingen, auf die dortige Societät der Wissenschaften

und ihre Einrichtung, endlich auf den Zustand der Gelehrsamkeit

überhaupt, und zumal auf einige deutsche Gelehrte.

Haller sprach von diesen Gelehrten mit vieler Billigkeit,
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aucty mit Sîactyfictyt, roo eS nötig roar, unb Don fid) fetbft
mit ber größten Sefctyeibentyeit, inbeß ber Saifer fid) gegen

ityn immer auf bie fiebreictyfte unb feutfetigfte Art auSbrüdte.

Jiefer merfroürbige Sefucty batterle eine ©tunbe. Jer
Ginbrud, ben er bei bem SJtonarctyen unb feiner ©efettfdjaft

gurüdfieß, roar außerorbentttcty unb oerbürgte bie Doflfom*

menfte Actytung für §after unb baS unauSlöfctylictye Anbenfen.

Ginige Jage nactytyer fpraety ber Saifer in Safe! Don Caller
mit bem febtyafteften Sergnügen, fctyägte ben Anlaß, ityn

gefetyen gu tyaben, unb fagte oft: „ga, baS ift ein SJiann!

S3ie roenige fprectyen mit einer fo männfietyen Serebfamfeit
unb mit fo Diel S3ürbe; roie roenige tyabe icty gefannt, bei

benen icty fo gang ben großen SJiann faty, unb ben SJtann

bon Sieetytjctyaffentyeit; roie roenige fo geiftootl in Sifbung,
©tttnme, ©eberbe unb AuSbrud! Stie roerbe id) biefe in»

tereffante ©tunbe oergeffen. S3ie fatyabe, baß ber Sertuft
biefeS großen SJtanneS fo naty' ift."

S3enn biefe für bie ©ctyroeig unb ben SJtonarctyen gfeiety

fctymeictyeltyafte Jarftettung metyr Sictyt auf §atter gu roerfen

fetyeint afg auf feinen ©aft, fo erfatyren roir burety brieffietye

Stetigen aug jenen Jagen bag eine unb anbere, roag gu
einer Sefeuctytung beS legtern bienfid) ift.

„Jer §err roar fetyr tyerunterlaffenb," rütymt Caller.
„SJtan fagt fonft, er frage unenblid) »tel; micty tyat er nietytS

gefragt unb metyrernteitS Don S3ien, oon bortigen ©efetyrten,

bon ber gnofutation unb brgt gefproetyen. Ginen guten

Serftanb unb beutlictye Segriffe fetyien mir ber §err gu tyaben,

biefleietyt aucty ein Seroußtfein feiner ©röße unb fein ©efatten

an SQSiberfprutty. ©egen micty roar ber §err burety unb

burety tyerablaffenb, Dernünftig, unb tyielt bie SJtittefftraße
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auch mit Nachsicht, wo es nötig war, und von sich selbst

mit der größten Bescheidenheit, indeß der Kaiser sich gegen

ihn immer auf die liebreichste und leutseligste Art ausdrückte.

Dieser merkwürdige Besuch dauerte eine Stunde. Der
Eindruck, den er bei dem Monarchen und seiner Gesellschaft

zurückließ, war außerordentlich und verbürgte die vollkommenste

Achtung für Haller und das vnauslöschliche Andenken.

Einige Tage nachher sprach der Kaiser in Basel von Haller
mit dem lebhaftesten Vergnügen, schätzte den Anlaß, ihn
gesehen zu haben, und sagte oft: „Ja, das ist ein Mann!
Wie wenige sprechen mit einer so männlichen Beredsamkeit

und mit so viel Würde; wie wenige habe ich gekannt, bei

denen ich so ganz den großen Mann sah, und den Mann
von Rechtschaffenheit; wie wenige so geistvoll in Bildung,
Stimme, Geberde und Ausdruck! Nie werde ich diese

interessante Stunde vergessen. Wie schade, daß der Verlust
dieses großen Mannes so nah' ist."

Wenn diese für die Schweiz und den Monarchen gleich

schmeichelhafte Darstellung mehr Licht auf Haller zu werfen

scheint als auf seinen Gast, so erfahren wir durch briefliche

Notizen aus jenen Tagen das eine und andere, was zu
einer Beleuchtung des letztern dienlich ist.

„Der Herr war sehr herunterlassend," rühmt Haller.
„Man sagt sonst, er frage unendlich viel; mich hat er nichts

gefragt und mehrernteils von Wien, von dortigen Gelehrten,

von der Inokulation und drgl gesprochen. Einen guten

Verstand und deutliche Begriffe schien mir der Herr zu haben,

vielleicht auch ein Bewußtsein seiner Größe und kein Gefallen

an Widerspruch. Gegen mich war der Herr durch und

durch herablassend, vernünftig, und hielt die Mittelstraße



— 87 —

gwtfctyen ©ctymeictyefei unb Stofg gang red)t." Gr tyatte, fo

oerfictyerte Caller feinem Sctytoiegerfotyn g. S. genner, ben

©rafen Don galfenftein fetyr unterrictytet unb roiber atteS

Grroarten befätyigt gefunben, eingetyenb über Jinge fid) auS*

gufprectyen, roeld)e gerabegu Spegiatitäten ber Argneifunft

(des matières relatives à la plus subtile médecine) feien.

-Sirctyberger natym nictyt Anftanb, fid) aucty in baS ©efpräcty

ber beiben gu mtfctyen. Ja nötigte ityn ber Saifer gu befennen,

ta^ er tytegu botty fein Sîectyt t/abt, tnbem er ja nictyt Argt
fei. Jer Ginbrud, ben jener bei biefem Berner StatStyerrn

tyinterließ, roar ein groetfeltyafter; er fragte fid), ob ber auf»

fattenb energifctye gürft nacty roatyrem Stutym ober barnacty

tractyte, Guropa einmal auf ben Sopf gu ftetten?

Jaß Sofepty bei spatter Dorgefproctyen, betractyteten rutyig

benfenbe Beitgenoffen a(S ein fctyöneS, oiettetctyt baS oottfte

SorberreiS in bem StutymeSfrange beS ©efetyrten: bie Sarge

i)abt gugewartet, bis itym nod) ber ©enuß beS työctyften

SiutymeS geworben, urteilte ber Jictyter S- Gtyr. §eitmann;
ber tyoctygebtlbete Sinner DonSataigueS erwätynte fctyltctyt

unb groß auf ber marmornen ©ebenftafef im jQattertyaufe

ber Jtyatfactye beS faiferlictyen SefuetyeS. Jie Saterftabt tyatte

ben Anfauf ber §atlerfctyen Sibliottyef abgefetynt; Sofepty

erwarb fie fpäter gu §anben breier italienifctyer Stäbte.

Sn fpäter Abenbftunbe faty bag Sotf ben ©rafen auf
ber Saube beg gaffen ficty ergetyn. Jann Derfttyroanb er in
baS §auS; eS galt, frütymorgenS in aller Stille aufgubrectyen.

SJtan riet ärgerficty tyin unb tyer. Gnblicty Derlautete auS

bem ©afttyof bie Sunbe, er werbe „ben SJîictyt" tyetmfuctyen.

Stod) wätyrenb ber Stad)t oerließen Diele bie Stabt, um in
ober nocty Dor Sangnau enblicty einmal gu erlangen, wonacty

fie biStyer bergebtiety getractytet tyätten.
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zwischen Schmeichelei und Stolz ganz recht." Er hätte, so

versicherte Haller seinem Schwiegersohn F. L. Jenner, den

Grafen von Falkenstein sehr unterrichtet und wider alles

Erwarten befähigt gefunden, eingehend über Dinge sich

auszusprechen, welche geradezu Spezialitäten der Arzneikunst

(clss irmtisrss rslativss à la plus subtils irisàsoiris) seien.

Kirchberger nahm nicht Anstand, sich auch in das Gespräch

der beiden zu mischen. Da nötigte ihn der Kaiser zu bekennen,

daß er hiezu doch kein Recht habe, indem er ja nicht Arzt
sei. Der Eindruck, den jener bei diesem Berner Ratsherrn

hinterließ, war ein zweifelhafter; er fragte sich, ob der

auffallend energische Fürst nach wahrem Ruhm oder darnach

trachte, Europa einmal auf den Kopf zu stellen?

Daß Joseph bei Haller vorgesprochen, betrachteten ruhig
denkende Zeitgenossen als ein schönes, vielleicht das vollste

Lorberreis in dem Ruhmeskranze des Gelehrten: die Parze

habe zugewartet, bis ihm noch der Genuß des höchsten

Ruhmes geworden, urteilte der Dichter I, Chr. Heilmann;
der hochgebildete Sinner vonBalaigues erwähnte schlicht

und groß auf der marmornen Gedenktafel im Hallerhause

der Thatsache des kaiserlichen Besuches, Die Vaterstadt hatte

den Ankauf der Hallerschen Bibliothek abgelehnt; Joseph

erwarb sie später zu Handen dreier italienischer Städte.

In später Abendstunde sah das Volk den Grafen auf

der Laube des Falken sich ergehn. Dann verschwand er in
das Haus; es galt, frühmorgens in aller Stille aufzubrechen.

Man riet ärgerlich hin und her. Endlich verlautete aus

dem Gasthof die Kunde, er werde „den Michi" heimsuchen.

Noch während der Nacht verließen viele die Stadt, um in
oder noch vor Langnau endlich einmal zu erlangen, wonach

sie bisher vergeblich getrachtet hatten.



Sn jenem Gmmenttyaferborfe tyatte feit langen Satyren

ber bamatS greife Staturargt SJiictyael Sctyüppacty fein
SBefen, Überall in gang Guropa war ber S3unbermann roegen

eines etgentümftcty einfattyen unb auffaflenb pünftlietyen §eil»
»erfahrene befannt. Gtngefne SJtänner ber gactyroiffenfctyaft

bertyötynten ityn; gatytlofe Sranfe aug ben unterften unb oberften

©täuben nertrauten ficty itym an; neugierige Steifenbe auS

allen Gden ber S3elt pilgerten in bag Gmmenttyal. Aucty

Sofepty II. meinte, gu einer rectyten ©ctyroeigerreife getyöre

jebenfaüg eine Sefictytigung unb Augfunbfctyaftung biefeS

„Médecin de la Montagne", roie man in SariS baS Sanb»

rounber nannte.

Seoor er aber ber etyemafigen SteictySftabt ben Siüden

fetyrte, roottte er bafelbft nocty ungeftört oon bem „Sircty»

tyof" auS bie gange §errlictyfeit ber Sanbfctyaft genießen.

Um Dter Utyr morgens faty man ityn bort „ein paar
Setyren" auf unb nieber mactyen. Ob er aucty rootyf ber

Beiten gebactyt, roo ein friegerifctyer Atyntyerr in bieje ©tabt
nacty bem blutigen ©trauß an ber ©ctyoßtyalbe einen gang
anbern Gingug getyalten unb bem bamafS nod) gang jungen

Bären grab inS ©efictyt gefctyaut? „O, bie Joten rooflen

roir taffen in ©ott rutyen!" roetyrte er halb barauf tytftorifctye

Grinneruugen ab. Jie jofeptyintfctye Gpoctye tyat roenig An»

roanblungen oerfpürt, in ber Sorgeit finnenb ficty gu »er*

fieren. Salb eilte StubolfS Urenfef bie Sramgaffe tyinauf

gum galten, unb um fünf Utyr faß er fetyon roieber in feinem

Steifetoagen.

Sn feinem Steiferoagen: benn ber „Setyenfutfctyer", roefetyer

ityn nad) Sangnau gu fütyren befteflt roorben, tyatte foeben

Sefetyf ertyatten, abgufpannen. Jie fieben ober aetyt »er»

In jenem Emmenthalerdorfe hatte seit langen Jahren
der damals greise Naturarzt Michael Schüppach sein

Wesen. Überall in ganz Europa war der Wundermann wegen
eines eigentümlich einfachen und auffallend pünktlichen

Heilverfahrens bekannt. Einzelne Männer der Fachwissenschaft

verhöhnten ihn; zahllose Kranke aus den untersten und obersten

Ständen vertrauten sich ihm an; neugierige Reisende aus

allen Ecken der Welt pilgerten in das Emmenthal. Auch

Joseph II. meinte, zu einer rechten Schweizerreise gehöre

jedenfalls eine Besichtigung und Auskundschaftung dieses

„Nscisoiri cls lu IckontsZus", wie man in Paris das
Landwunder nannte.

Bevor er aber der ehemaligen Reichsstadt den Rücken

kehrte, wollte er daselbst noch ungestört von dem „Kirchhof"

aus die ganze Herrlichkeit der Landschaft genießen.

Um vier Uhr morgens sah man ihn dort „ein paar
Kehren" auf und nieder machen. Ob er auch wohl der

Zeiten gedacht, wo ein kriegerischer Ahnherr in diese Stadt
nach dem blutigen Strauß an der Schoßhalde einen ganz
andern Einzug gehalten und dem damals noch ganz jungen

Bären grad ins Gesicht geschaut? „O, die Toten wollen

wir lassen in Gott ruhen!" wehrte er bald darauf historische

Erinnerungen ab. Die josephinische Epoche hat wenig

Anwandlungen verspürt, in der Borzeit sinnend sich zu
verlieren. Bald eilte Rudolfs Urenkel die Kramgasse hinauf

zum Falken, und um fünf Uhr saß er schon wieder in seinem

Reisewagen.

In seinem Reisewagen: denn der „Lehenkutscher", welcher

ihn nach Langnau zn führen bestellt worden, hatte soeben

Befehl erhalten, abzuspannen. Die sieben oder acht ver-
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roünfctyten Berner gutyrwerfe mit ityren neugierigen ©amen

unb §erren moctyten jegt unterwegs für anbere ©etyenS»

würbigfeiten benugt werben! Aucty bag Soff, bag ben gaffen
umftanb, war in fo frütyer SJtorgenftunbe ftctyerticty nictyt,

WaS bie Bürdjer „Sîactyrictyten" ityren Sefern weis mactyen

wollten, „roie attenttyatben, unerfctyöpflict) über SofeptyS un»

erfctyöpftictye Ouafitäten". Qu ben fraglos Sßotylbefriebigten
aber getyörten ber galfenrokt Henriot, baS ©efinbe unb

ber Derabjctyiebete SJtietfutfetyer: jener tyatte für feine gut
angebractyte, oorfctyriftSmäßige Sefctyeibentyeit ftatt ber Der»

langten groötf unb einen tyalben 25 Souigb'or, bie Jiener»

fctyaft fünf unb ber ©ctyroager Softittion für feine nictyt eben

große SJtütyeroaftung fectyS ©ctyilbbuplonen ertyalten. „Aucty

Sofepty," tonnte St. G. Jfctyarner an ben SaSfer Sfetin
bermelben, „tyat bep fetner Abreife fetyr bergnügt ficty be»

geugt."

Jie Häupter beS föblictyen ©tanbeS Sern jebocty über*

ließen fid) wegen beS meteorartig aufgetauctyten unb auS bem

©eftctyt entfctyrounbenen SJtonarctyen gereetytermaßen ernftem

Stactybenfen. Broifd)en beut Sentan unb ber Stettß tyätten fie

atteS unb jebeS bis tnS ffeinfte tyinein forgfam geregelt unb

meinten barum, irgenb auf Anerfenunng gätylett gu bürfen.

gür SJtißftänbe unter bem fteuergatyfenben Solf tyätten fie

einen fctyarfen Sfid fid) beroatyrt unb manctyem reblicty abge»

tyolfen. SJìit ben gebitbeten Seuten, roefctye nictyt regiments»

fätyig gu fein baS Ungfüd tyätten, roar geroiß nocty feine

Augeinanberfegung ernftticty Derfuctyt roorben. Jaß ein anberer

©eift bort roetye, als etyebem, tyatte freutet) ber „Surger»
lärm" fetyon gegeigt. Jagu Soltaire, Siouffeau, bie ©etying»

naatyergefetlfctyaft, bie ©efctyictyten gu ©enf. Unb nun fam
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wünschten Berner Fuhrwerke mit ihren neugierigen Damen

und Herren mochten jetzt unterwegs für andere

Sehenswürdigkeiten benutzt werden! Auch das Volk, das den Falken

umstand, war in so früher Morgenstunde sicherlich nicht,

was die Zürcher „Nachrichten" ihren Lesern weis machen

wollten, „wie allenthalben, unerschöpflich über Josephs

unerschöpfliche Qualitäten". Zu den fraglos Wohlbefriedigten
aber gehörten der Falkenwirt Henriot, das Gesinde und

der verabschiedete Mietkutscher: jener hatte für seine gut

angebrachte, vorschriftsmäßige Bescheidenheit statt der

verlangten zwölf und einen halben 25 Louisd'or, die Dienerschaft

fünf und der Schwager Postillion für seine nicht eben

große Mühewaltung sechs Schildduplonen erhalten. „Auch

Joseph," konnte N. E. Tscharner an den Basler Jselin
vermelden, „hat bey seiner Abreise sehr vergnügt sich

bezeugt."

Die Häupter des löblichen Standes Bern jedoch

überließen sich wegen des meteorartig aufgetauchten und aus dem

Gesicht entschwundenen Monarchen gerechtermaßen ernstem

Nachdenken. Zwischen dem Leman und der Reuß hatten sie

alles und jedes bis ins kleinste hinein sorgsam geregelt und

meinten darum, irgend auf Anerkennung zählen zu dürfen.

Für Mißstände unter dem steuerzahlenden Volk hatten sie

einen scharfen Blick sich bewahrt und manchem redlich

abgeholfen. Mit den gebildeten Leuten, welche nicht regimentsfähig

zu sein das Unglück hatten, war gewiß noch keine

Auseinandersetzung ernstlich versucht worden. Daß ein anderer

Geist dort wehe, als ehedem, hatte freilich der „Burger-
lcirm" schon gezeigt. Dazu Voltaire, Rousseau, die Schinz-

nachergesellschaft, die Geschichten zu Genf, Und nun kam
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btefer Sofepty unter frembem Stamen, roaS jebem ©tanbeg*

tyaupt fetyon auffällig fein mußte, mit feinem gegen aller

legitimen ©eroalt fauren ©efidjt, er, ber am tiebften roieber

bei bem Staturguftanb, a6er als Atleintyerrfctyer, angefangen

tyatte! S3ie tyatte er in ber SJaabt bie Sfide ber SJtobernen

auf ficty getenft! 2Baren bafefbft bod) Don einem, ber fdjroerficty

jemals beim Aufgttg ehteS Baittp ben SegafuS beftiegen,

biefe Serfe auf ityn gemaetyt roorben:
Ne rencontrer partout que des adorateurs,
Se dérober à leurs justes hommages,
Eaire du bien, s'instruire, gagner les coeurs —
C'est l'histoire de son voyage!

Sa, eben bie Sanbbögte— „er ift ein geinb aller Sanb*

bögte, aller burcty Sleibung ficty auSgeictynenben ©tänben;
große Serttcfen, SJtäntef, Jegen an ben Surgeren foli er

nictyt bulben fönnen." Aftfanboogt Jfctyarner fanb baS

„Hein unb ttyorrectyt" unb feine SJtutter, bie „Hofmetfterin",
gerabegu fomifety. „Jie S3ett ift ein ©ctyaupfag," fagte

biefe Sernertn, „baS Sehen ein Suftfptet, roo jeber, ber eine

Stolle gu fpielen tyat, feinem Gtyarafter gemäß foli gefleibet

fein. S3enn ficty bie Serfonen nictyt burety ityre Stetber auS*

geidjneten, fo rourbe man bie roenigften fennen." Sttctyt biefe

Serner, fo roenig fie aucty auf bem gntognito ityrerfettS

tyielten, mögen bamalS gu foletyen ptytlofoptyifctyen Grroägnngen

ficty aufgefetyroungen tyaben. Su bem, roaS fie gu Ungunften

Sofeptyg Don galfenftein enttyaften, liegt aber fetyr biet

S3atyreS.

AfS biefer auf ber Surgborfer ©traße an ben Sunt!
fam, too tinfS bie atte Gtyauffée abgroeigte, gu beiben ©eiten

tyerrfictyeS Aderfelb, fctylug er mit feinem ©efolge bie Stidty*

tuug nad) gegenftorf unb ©otottyurn ein. Qn Sotyn, ber
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dieser Joseph unter fremdein Namen, was jedem Standeshaupt

schon auffällig sein mußte, mit seinem gegen aller

legitimen Gewalt sauren Gesicht, er, der am liebsten wieder

bei dem Naturzustand, aber als Alleinherrscher, angefangen

hätte! Wie hatte er in der Waadt die Blicke der Modernen

auf sich gelenkt! Waren daselbst doch von einem, der schwerlich

jemals beim Aufzug eines Bailly den Pegasus bestiegen,

diese Verse auf ihn gemacht worden:
As reooontrer partout gue àes adorateurs,
Le àsrober à leurs zustss IroimnaAss,
r?àire àu bien, s'instruirs, Fanner les coeurs —
L'est l'Kistoire àe son vovaKs!

Ja, eben die Landvögte— „er ist ein Feind aller Landvögte,

aller durch Kleidung sich auszeichnenden Ständen;
große Perücken, Mäntel, Degen an den Burgeren soll er

nicht dulden können." Altlandvogt Tscharner fand das

„klein und thorrecht" und seine Mutter, die „Hofmeisterin",
geradezu komisch. „Die Welt ist ein Schauplatz," sagte

diese Bernerin, „das Leben ein Lustspiel, wo jeder, der eine

Rolle zu spielen hat, seinem Charakter gemäß soll gekleidet

sein. Wenn sich die Personen nicht durch ihre Kleider

auszeichneten, so würde man die wenigsten kennen." Nicht viele

Berner, so wenig sie auch auf dem Inkognito ihrerseits

hielten, mögen damals zu solchen philosophischen Erwägungen

sich aufgeschwungen haben. In dem, was sie zu Ungunsten

Josephs von Falkenstein enthalten, liegt aber sehr viel

Wahres.

Als dieser auf der Burgdorfer Straße an den Punkt
kam, wo links die alte Chaufsse abzweigte, zu beiden Seiten

herrliches Ackerfeld, schlug er mit seinem Gefolge die Richtung

nach Jegenstorf und Solothurn ein. Zu Lohn, der
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attererften Ortfctyaft auf folottyurnifctyem ©ebiet, tyieften fie

an, um ben falten Braten, ben man auS bem gaffen mit*

genommen, afS grütyftüd gu Dergetyren. Bor bem SMrtS*

tyaufe faßen gwei Sauern, roelctye aucty ityrerfeitS SJtatytgeit

tyieften. Gr in feiner rotebergeroonnenen Seutfefigfett grüßte

unb fragte, roie itynen ber SJtorgenimbtß fctymede? „©ang

gut!" roar bie Antroort. Stun ließ er ficty ein ©tüd foletyen

SroteS reictyen unb foftete. „S3iflS glauben; ift fetyon unb

gut Brot. SJotyer feib Styr?" — „Son ba tyerum!" —
„Habt Styt aucty einen Sanboogt?" — „Sa." — „9Bie

feib Styl' mit itym gufrieben?" — „®ut!" —¦ Segt natyte

ein grember, ber itym naetygefatyren mar, in reiety oerbrämtem

Siod mit blauem OrbenSbanb. „Que désirez-vous?-' rief

Sofepty itym über bie Actyfel entgegen. Sener ftammelte einige

Sßorte. Aber ber Saifer fetynitt fetyarf ben gaben beS ©e*

fpräctyg ab: „Je ne donne pas d'audience ici!" unb ließ

ben Hetra berlegen ftetyen. Derartige Abenteuer oerfetytten

nictyt, bie Serfönfictyfeit beS gürften DoffStümticty gu maetyen;

Jieferbfidenbe meinten, eS fei feine Abfictyt, feinen SJtittef»

ftanb groifctyen fid) unb bem Söffe gu butben, feine größte

greube beftetye barin, roaS fid) groß aetyte, gu bemütigen.

Jag mar auf Söniggttyronen nid)tS UnertyörteS, gumat im

Beitalter beS aufgeffärten JeSpotigmuS. Jie Serner ber»

ftanbeu ben ©rafen übrigeng gerabe barum fetyr rootyf, roeil

fie ityrerfeitS fo gientfiety nacty benfetben ©runbfägen Der»

futyren.

Jer ©tabt ©otottyurn, beren Serootyner im oorigen

Satyrtyunbert unter allen ©etyroeigern alg bie gefittetften unb

gegen Sieifenbe afg bie guDorfommenbften galten, rourbe

¦feine mettere Aufmerffamfeit gefetyenft. Am neuen SJcünfter
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allerersten Ortschaft auf solothurnischem Gebiet, hielten sie

an, um den kalten Braten, den man aus dem Falken

mitgenommen, als Frühstück zu verzehren. Vor dem Wirtshause

saßen zwei Bauern, welche auch ihrerseits Mahlzeit
hielten. Er in seiner wiedergewonnenen Leutseligkeit grüßte

und fragte, wie ihnen der Morgenimbiß schmecke? „Ganz

gut!" war die Antwort. Nun ließ er sich ein Stück solchen

Brotes reichen und kostete. „Wills glauben; ist schön und

gut Brot. Woher seid Ihr?" — „Von da herum!" —
„Habt Ihr auch einen Landvogt?" — „Ja." — „Wie
seid Ihr mit ihm zufrieden?' — „Gut!" —- Jetzt nahte

ein Fremder, der ihm nachgefahren war, in reich verbrämtem

Rock mit blauem Ordensband, „(jus ctssirs^-vous?^ rief

Joseph ihm über die Achsel entgegen. Jener stammelte einige

Worte. Aber der Kaiser schnitt scharf den Faden des

Gesprächs ab: us uovns pas à'auctisrxzs ici!" und ließ

den Herrn verlegen stehen. Derartige Abenteuer verfehlten

nicht, die Persönlichkeit des Fürsten volkstümlich zu machen;

Tieferblickende meinten, es sei seine Absicht, keinen Mittelstand

zwischen sich und dem Volke zu dulden, seine größte

Freude bestehe darin, was sich groß achte, zu demütigen.

Das war auf Königsthronen nichts Unerhörtes, zumal im

Zeitalter des aufgeklärten Despotismus. Die Berner

verstanden den Grafen übrigens gerade darum sehr wohl, weil

sie ihrerseits so ziemlich nach denselben Grundsätzen

verfuhren.

Der Stadt Solothurn, deren Bewohner im vorigen

Jahrhundert unter allen Schweizern als die gesittetsten und

gegen Reisende als die zuvorkommendsten galten, wurde

ckeine weitere Aufmerksamkeit geschenkt. Am neuen Münster



— 92 —

Dorbei ging bie gatyrt ungefättmt nad) S3iebli8bact). GS

roar GffenSgeit. Unter ber Jtyür beS ©afttyaufeS empfing
bie SMrtSfrau ben SJconardjen mit Südfing unb Sragfuß:
„GS ift mer groüß feib, Herr Gtyaifer, baß mer'S nib beffer

gä ctyett, mer tyänb juft b'SBöfcty. Aber ber Herr Gtyaifer

roirty'g fctyo bigrityffe; er roetß ja rool, roie n'eS ifcty, roenn

b'grau Gtyaifert atbeg b'Sßöfcty tyet." gn biefer 2Beife läßt
bie münbfietye Überlieferung eine Bernerin ben Saifer baran

erinnern, baß in jebem Heim Don Beit gu Beit etroaS paffiere,
roorüber fein tyauSerfatyrener ©aft ficty auftyaften roerbe. Stocty

am fetben Stactyntittag bogen bie fremben Gtyaifen in bie

SluS ein, bann Don ber alten galfenftein reetytS auf
bie eigentliche Hauenfteinftraße. Auf ber neuen faß bamatg

ein Sanbüogt, für ben ©rafen ©runb genug, bag Auge nictyt

align lange tyinüberfetyroeifen gu taffeit in bie präctytige gelfen»

roitbnig. Gift gu Sangenbrud, faft auf ber SJcitte beg

Bergpaffeg, im Safefer Amte SBalbeuburg gelegen, gönnte

er ficty unb ben ©einen Staft.

Jer S3irt beS SJtarftfledenS, bei roelctyem fie über Stacht

blieben, roar nur ein Sauer, aber roegen feines tüdjtigen
S3efenS Don ben SaSlern mit bem Amt eines SJceperS be»

traut. gebettfatlS tyatte ber gürft mit feinen pufSfütyfenben

gragett an ben Unrectyten ficty geroenbet. GS rourbe roieber

bie Siebe oon bem artftofratifctyen Siegiment, auf roelctyeS ber

SJionardj fo übet gu fprectyen roar. „S3otyer fomntt eS,"

rcollte er Don beni SJtann erfatyren, „baß tyier gu Sanbe bie

Säuern feinen Attteif tyaben an ber Stegierung, roie in ben

bemofratifctyen Orten ber ©ctyroeig?" Jer Sanbfctyäftfer tyatte

faum nocty ernftficty fpefufiert über natürlictyeS unb tytftonfctyeg

Siectyt, unb fein gefunber ©inn tyieß ityn in uuüergteictyttctyer
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vorbei ging die Fahrt ungesäumt nach Wiedlisbach, Es
war Essenszeit. Unter der Thür des Gasthauses empfing
die Wirtsfrau den Monarchen mit Bückling und Kratzfuß:

„Es ist mer gwüß leid, Herr Chaiser, daß mer's nid besser

gä cheu, mer händ just d'Wösch. Aber der Herr Chaiser

wird's scho bigrihffe; er weiß ja wol, wie n'es isch, wenn

d'Frau Chaiseri albez d'Wösch het." In dieser Weise läßt
die mündliche Uberlieferung eine Bernerin den Kaiser daran

erinnern, daß in jedem Heim von Zeit zu Zeit etwas passiere,

worüber kein hauserfahrener Gast sich aufhalten werde. Noch

am selben Nachmittag bogen die fremden Chaisen in die

Klus ein, dann von der alten Falkenstein rechts auf
die eigentliche Hauensteinftraße. Auf der neuen saß damals

ein Landvogt, für den Grafen Grund genug, das Auge nicht

allzu lange hinüberschweifen zu lassen in die prächtige
Felsenwildnis. Erst zu Langenbruck, fast auf der Mitte des

Bergpasses, im Baseler Amte Waldenburg gelegen, gönnte

er sich und den Seinen Rast.

Der Wirt des Marktfleckens, bei welchem sie über Nacht

blieben, war nur ein Bauer, aber wegen seines tüchtigen

Wesens von den Baslern mit dem Amt eines Meyers
betraut. Jedenfalls hatte der Fürst mit seinen pulsfllhlenden

Fragen an den Unrechten sich gewendet. Es wurde wieder

die Rede von dem aristokratischen Regiment, auf welches der

Monarch so übel zu sprechen war. „Woher kommt es,"
wollte er von den. Mann erfahren, „daß hier zn Lande die

Bauern keinen Anteil haben an der Regierung, wie in den

demokratischen Orten der Schweiz?" Der Landschäftler hatte
kaum noch ernstlich spekuliert über natürliches und historisches

Recht, und sein gesunder Sinn hieß ihn in unvergleichlicher
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SBeife antworten: „er roiffe baS nictyt rectyt gu fagen; eS fei

fetyon fo geroefen, beoor er auf bie S3ett gefommen." Aucty

tyter mactyte ber boftrinäre ©raf feinem Ärger über Sern

Suft: alles tyatte er bafetbft fetyr fctyön gefunben; aber Broei*

tyunbert fräßen ben gangen Santon! Ginige Satyre fpäter

fanb ©pagier int ©aftgimmer gum „Bären" baS BilbniS
beS Habsburgers.

AfS Sofepty II. am ©amStag neun Utyr bormittagS bie

©tabt Safel betrat, geriet er gfeiety roieber in etroaS auf*

gebractyte ©timmung. Gine arme grau ©toffet, roefctye mit
ben Sarttyäufem roegen eineS beträdjtlictyen Grbeg im ©treit
tag, tyatte oor itym einen gußfatt gettyan, bamit er ttyr gum

Haren Siedjt oertyelfe; anbere fuctyten ben ©runb beg SJtiß*

betyagenS in bem Umftanbe, baß ber gute SJtarfgraf Don

Saben» Juri ad), ber bamalg in feinem neuen Salafte gu

Safet roeifte, het itym fid) melben ließ. Jag gntognito mar

{ebenfalls gebroctyen. ©affenbeS Solf umbrängte Dor bem

©afttyaufe gu ben „Jrei Sönigen" ben fürfttictyen S3agen

unb fanb ficty roenig gefctymeictyelt, afS ber Hetr mit berben

AuSbrüden beS UnmillenS bie Bubringlietyfeit abroetyrte. Stacty

bem Sorgange SernS tyatte ber Stat „jemanb" beauftragt,
im „SMrtStyauS" bie Sefetyte beS ©rafen gu Deruetymen,

falls Anftalten roegen Sefictytigung einiger SJterfroürbigfeiten
ober fonft nötig roären. Jie Antwort mar abtetynenb. Gg

tyieß, ber ©raf mürbe nictyt auggetyen unb um elf Utyr roieber

abreifen. Jie brei greunbe SfelinS, roetctyen er über btefen

Sefutty briefliche SJtitteilungen mactyte, erfutyren auS feiner

geber nictyt, roer ber Semanb gemefen: erft burety S et er

Octyg, ber in feinem Steferate bod) trefftid) gu Dertufctyen

berftanb, ift ber Stame genannt roorben (1821): eS mar
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Weise antworten: „er wisse das nicht recht zusagen; es sei

schon so gewesen, bevor er auf die Welt gekommen," Auch

hier machte der doktrinäre Graf seinem Ärger über Bern

Luft: alles hätte er daselbst sehr schön gefunden; aber

Zweihundert fräßen den ganzen Kanton! Einige Jahre später

fand Spazier im Gastzimmer zum „Bären" das Bildnis
des Habsburgers,

Als Joseph II. am Samstag neun Uhr vormittags die

Stadt Basel betrat, geriet er gleich wieder in etwas auf-

gebrachte Stimmung. Eine arme Frau Glosset, welche mit
den Karthäusern wegen eines beträchtlichen Erbes im Streit
lag, hatte vor ihm einen Fußfall gethan, damit er ihr zum
klaren Recht verhelfe; andere suchten den Grund des

Mißbehagens in dem Umstände, daß der gute Markgraf von
Baden-Durlach, der damals in seinem neuen Palaste zu

Basel weilte, ber ihm sich melden ließ. Das Inkognito war

jedenfalls gebrochen. Gaffendes Volk umdrängte vor dem

Gasthause zu den „Drei Königen" den fürstlichen Wagen
und fand sich wenig geschmeichelt, als der Herr mit derben

Ausdrücken des Unwillens die Zudringlichkeit abwehrte. Nach

dem Vorgange Berns hatte der Rat „jemand" beauftragt,
im „Wirtshaus" die Befehle des Grafen zu vernehmen,

falls Anstalten wegen Besichtigung einiger Merkwürdigkeiten
oder sonst nötig wären. Die Antwort war ablehnend. Es

hieß, der Graf würde nicht ausgehen und um elf Uhr wieder

abreisen. Die drei Freunde Jselins, welchen er über diesen

Besuch briefliche Mitteilungen machte, erfuhren aus seiner

Feder nicht, wer der Jemand gewesen: erst durch Peter
Ochs, der in seinem Referate doch trefflich zu vertuschen

verstand, ist der Name genannt worden (1321): es war
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ber Statfctyreiber fefbft. „Sermutlicty," tyielt ber btpfomatifctye

Hiftorifer für nötig beigufügen, „beging ber SSirtty ben getyler,
eine SiattySbeputation anftatt gfaa! Sfelin angumelben.

Jenn Sfelin roar getoiß einer Don benen, bie Sofepty

fuctyte." Seratutficty rootlte Od)S bamit ben BaSfern eine

Seftion erteilen, rote Sofepty fie ben Bernera gegeben, als

er ben SteietySgrafen unb Sämmerer famt Segteitung ab'

(etynte unb gu Hatter ging. SebenfattS roar Sfelin nictyt Der*

unetyrt, baß ber Saifer, roelctyer übrigens nur furge Beif
roeiten rootlte, ityn unbefuctyt (ieß; er roar aud) gu fetyr Satriot
unb gefegter SJtenfctyenbeobactyter, um fo unbebingt für SofeptyS

Sbeen gu fctyroärmen, rote Seter OctyS. „S3enn nur ©ott,"
fetyrieb er einige Jage fpäter an Hauptmann grep, „SJcaria

Jtyerefia ein fangeS Sehen, Submig bem XVI. aber gute
©enerate unb gefctyidte gefbtyerren gibt!"

Jer ©raf Don galfenftein moctyte burety feinen ©efctyäftS*

träger, ben Herra bon Sîaget, Suube ertyatten tyaben über

bie Stute ber SaSter ©eibeninbuftrie. (Siab eS bod) bamalS

in ber ©tabt ettidje groangig ©eibenfabrifen, auS benen über

400,000 ©ulben ArbeitSfotyn attjätyriiety auf bie Sanbfctyaft

floß, ©otctye Jinge befctyäftigtenbentanbeSoätertictyenSJtonarctyen

gunäetyft. S3etctyeS roar bie innere Ginrictytung ber gabrifen,
ber Ginffuß beS ©eroerbeS auf bie fogtalen unb ftttlictyen

Sertyältniffe, roie ftettten ficty gnbuftrie unb Aderbau gu ein*

anber, roarum rootlte bie Snbuftrie in ben benactybarten öfter*

reidjifctyen Sänbern nictyt rectyt gebeityen? Jtefe unb tyunbert

anbere gragen rictytete er an ben gabriftyerrn S at ob

©arafin, in beffen H°uS er famt etfictyen ,§erren auS

feinem ©efotge ficty berfügt tyatte. ©arafin erftaunte über

bie eingetyenben Senntniffe, bie Sofepty im gactye ber ©eiben»
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der Ratschreiber selbst. „Bernmtlich," hielt der diplomatische

Historiker für nötig beizufügen, „beging der Wirth den Fehler,
eine Rathsdeputation anstatt Isaak Jselin anzumelden.

Denn Jselin war gewiß einer von denen, die Joseph

suchte." Vermutlich wollte Ochs damit den Baslern eine

Lektion erteilen, wie Joseph sie den Bernern gegeben, als

er den Reichsgrafen und Kämmerer samt Begleitung
ablehnte und zu Haller ging. Jedenfalls war Jselin nicht ver-

unehrt, daß der Kaiser, welcher übrigens nur kurze Zeit
weilen wollte, ihn unbesucht ließ; er war auch zu sehr Patriot
und gesetzter Menschenbeobachter, um so unbedingt für Josephs

Ideen zu schwärmen, wie Peter Ochs. „Wenn nur Gott,"
schrieb er einige Tage später an Hauptmann Frey, „Maria
Theresia ein langes Leben, Ludwig dem XVI. aber gute
Generale und geschickte Feldherren gibt!"

Der Graf von Falkenstein mochte durch seinen Geschäftsträger,

den Herrn von Nagel, Kunde erhalten haben über

die Blüte der Basler Seidenindustrie, Gab es doch damals

in der Stadt etliche zwanzig Seidenfabriken, aus denen über

400,000 Gulden Arbeitslohn alljährlich auf die Landschaft

stoß. Solche Dinge beschäftigten denlandesväterlichen Monarchen

zunächst. Welches war die innere Einrichtung der Fabriken,

der Einfluß des Gewerbes auf die sozialen und sittlichen

Verhältnisse, wie stellten sich Industrie und Ackerbau zu

einander, warum wollte die Industrie in den benachbarten

österreichischen Ländern nicht recht gedeihen? Diese und hundert

andere Fragen richtete er an den Fabrikherrn Jakob
Sarasin, in dessen Haus er samt etlichen Herren aus

seinem Gefolge sich verfügt hatte. Sarasin erstaunte über

die eingehenden Kenntnisse, die Joseph im Fache der Seiden-
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inbuftrie befaß; bie gitfegt erroätynte grage beantroortete er

furg: „S3ir finb Don allen Abgaben fret, ber Saufmann unb

bie Arbeiter." 3BaS jener barauf erroibert, roiffen roir nictyt.

Jer Jictyter Seng aber beglüdroünfctyte ben gaftlictyen greunb,

baß „ein folctyer ©d)infen in feinem Samin" geroefen.

Jiefe Sefpreatyungen bauerten länger, a(S ber Sefud) ber

übrigen ©etyenSroürbigfeiten SafelS. Jer Sttpferftectyer unb

Sunfttyänbter Gty. »on SJtectyet fonnte ben ©rafen nur mit

SJtütye Deranfaffen, einen ©ang auf bie Bibfiottyet gu mactyen.

Jie H°tbeinfd)en „©etnäl Dom Seiben Gtyrifti", beffen übrige

bibttfctyen Silber unb ber Jotentang rourben furg abgettyan:

„Votre Holbein n'est pas mon homme!" fagte er actyfel»

gudenb, unb als man in baS Haug ityn fütyren morite, roo

Dor Beiten Saifer Stubolf getootynt, ging er gleichgültigen
Blideg roeiter: „C'est bien!" gm Haufe SJîectyelS, Dor bem

roieber ein „entftgïictyeS" ©eroütyl roogte, gefeilte ber SJtarf*

graf ficty bei; man berbeutete itym, ber SJÎonarcty fei oerbrieß*

(icty über bie unerwartete Sänge beS SBegeS. SJtögltctyerroeife

roar ber ©runb ein anberer; roenigftenS ließ ber ©raf fowotyl

feinen fürftlictyen Sruber, als beffen älteften ©otyn in SJtectyetS

SBotynung Dötttg unbeactytet, roorauf bann ein froftiger Ab*

fctyieb folgte. Jer Sünftfer bagegeu fanb fomeit ©nabe, baß

Sofepty ityn einfub, in ben ©afttyof itym gu folgen. Set ben

guten BaSlern mactyte baS getyörigeS Auffetyen. „Ob er in

Jtyat unb S3atyrtyeit mit itym gu Jafet gefeffen ober nictyt?"

fragte Hauptmann grep elf Jage nactytyer fetyr ernfttyaft;

„baS mürbe ben Sopf itym nictyt übel berrüden!" Sfelin
tyatte barum ficty roentg betümmert, fonnte aber an ber Hanb

Don fpäter eingegogenen Grfunbigungen ben greunb in ©aar*

foutS bod) Derfictyern: „SJtettyel ift bei Jafet geroefen unb an
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industrie besaß; die zuletzt erwähnte Frage beantwortete er

kurz: „Wir sind von allen Abgaben frei, der Kaufmann und

die Arbeiter." Was jener darauf erwidert, wissen wir nicht.

Der Dichter Lenz aber beglückwünschte den gastlichen Freund,

daß „ein solcher Schinken in seinem Kamin" gewesen.

Diese Besprechungen dauerten länger, als der Besuch der

übrigen Sehenswürdigkeiten Basels. Der Kupferstecher und

Kunsthändler Ch. von Mechel konnte den Grafen nur mit

Mühe veranlassen, einen Gang auf die Bibliothek zu machen.

Die Holbeinschen „Gemäl vom Leiden Christi", dessen übrige

biblischen Bilder und der Totentanz wurden kurz abgethan:

„Votrs blolbsin n'sst pas mon Komme!" sagte er

achselzuckend, und als man in das Haus ihn führen wollte, wo

vor Zeiten Kaiser Rudolf gewohnt, ging er gleichgültigen
Blickes weiter: bisv!" Im Hause Mechels, vor dem

wieder ein „entsetzliches" Gewühl wogte, gesellte der Markgraf

sich bei; man verdeutete ihm, der Monarch sei verdrießlich

über die unerwartete Länge des Weges. Möglicherweise

war der Grund ein anderer; wenigstens ließ der Graf sowohl

seinen fürstlichen Bruder, als dessen ältesten Sohn in Mechels

Wohnung völlig unbeachtet, worauf dann ein frostiger
Abschied folgte. Der Künstler dagegen fand soweit Gnade, daß

Joseph ihn einlud, in den Gasthof ihm zu folgen. Bei den

guten Baslern machte das gehöriges Aufsehen. „Ob er in

That und Wahrheit mit ihm zu Tafel gesessen oder nicht?"

fragte Hauptmann Frey elf Tage nachher sehr ernsthaft;

„das würde den Kopf ihm nicht übel verrücken!" Jselin
hatte darum sich wenig bekümmert, konnte aber an der Hand

von später eingezogenen Erkundigungen den Freund in Saarlouis

doch versichern: „Mechel ist bei Tafel gewesen und an
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beS ©rafen ©ehe gefeffen — aber gefpeift tyat er nictyt!"

Um groei Utyr nactymittagg Derfieß ber Saifer Safet unb bie

©ctyroeig unb roenbete ficty rtyetnabroärtg feinem greiburg gu.

S3aS für einen Ginbrud tyatte ber ©raf Don gatfenftein
im Aprit, afS er, ant Anfange feiner Steife, groei Dotte Jage
ber SarlSjetyule roibmete, auf ben nocty nictyt actytgetynjätyrigen

GfèDen Sotyann griebricty ©etyttler gemactyt!

3a! ruft mit iauctyjenbem ©etümmel:
@r ift'S, er ift'S, bom tyotyen Rimmel
gum Sßonnetag uns jugefctyicft;

gtyr fatyet ityn! SBeltty feltneê ©lüde!
SBem bleibt nictyt jeber feiner Slide
ïief in bie Seele eingebrüdt

©o ließ ber Süngling, beffen Sruft Don einem freifenben

All mit atltnäctyttgetn ©treben gefctyroeflt roar, bamalS beS

SiebeS ©ttmmen erfctyatten.

Satyrgetynte Dor ber großen SteDofutiou tyätten ityre Sbeen

oft* unb roeftroärtS bom Sttyein unb Sura nacty ©eftaft unb

AuSbrud gerungen, ©ebanfen finb auf baS ©ctyaffot gebractyt,

©ebanfen auS ber geuertaufe ungetyeurer perfönfictyer ©ctymergen

getyoben roorben. Unb Sofepty trat auf bie Sütyne ber SBett,

als ob er Stictyter unb geborener gütyrer roäre unb mit itym

über Staetyt ein neuer, tyerrtictyer Abfctynitt ber Söettgefctyictyte

beginnen fottte.

Ob feinen Stegationen, bie teinertei Sßiberfpructy bulbeten,

erfctyrafen aber bie SJtänner in Sern, erfctyraf Sfelin in

Bafel: jene, roeit er mit bem Stactybrud äußerer SJtactyt auS*

geftattet mar, btefer, roeit ber Smperator für eine Stegeneration

üon innen tyerauS meber ©ebufb nocty Serftänbnig befaß.

Gg fam itynen bor, als roäre ein erfteg Jonnergemölf, ber

Sorbote fctyroerer Sktter, über bie alte Gibgenoffenfctyaft ge*
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des Grafen Seite gesessen — aber gespeist hat er nicht!"
Um zwei Uhr nachmittags verließ der Kaiser Basel und die

Schweiz und wendete sich rheinabwarts seinem Freiburg zu.

Was für einen Eindruck hatte der Graf von Falkenstein

im April, als er, am Anfange seiner Reise, zwei volle Tage

der Karlsschule widmete, auf den noch nicht achtzehnjährigen

Elsven Johann Friedrich Schiller gemacht!

Ja! ruft mit jauchzendem Getümmel:

Er ist's, er ist's, vom hohen Himmel
Zum Wonnetag uns zugeschickt;

Ihr sahet ihn! Welch seltnes Glücke!

Wem bleibt nicht jeder seiner Blicke

Tief in die Seele eingedrückt!

So ließ der Jüngling, dessen Brust von einem kreisenden

All mit allmächtigem Streben geschwellt war, damals des

Liedes Stimmen erschallen.

Jahrzehnte vor der großen Revolution hatten ihre Ideen

oft- und westwärts vom Rhein und Jura nach Gestalt und

Ausdruck gerungen. Gedanken sind auf das Schaffot gebracht,

Gedanken aus der Feuertaufe ungeheurer persönlicher Schmerzen

gehoben worden. Und Joseph trat auf die Bühne der Welt,
als ob er Richter und geborener Führer wäre und mit ihm
über Nacht ein neuer, herrlicher Abschnitt der Weltgeschichte

beginnen sollte.

Ob seinen Negationen, die keinerlei Widerspruch duldeten,

erschraken aber die Männer in Bern, erschrak Jselin in

Basel: jene, weil er mit dem Nachdruck äußerer Macht
ausgestattet war, dieser, weil der Imperator für eine Regeneration

von innen heraus weder Geduld noch Verständnis besaß.

Es kam ihnen vor, als wäre ein erstes Donnergewölk, der

Borbote schwerer Wetter, über die alte Eidgenossenschaft ge-
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gogen. „AuS ben Augen biefeS SJtanneS fprictyt feine mifbe

©eefe!" tyatten fction Dor einigen Satyren bie Senegianer

gefagt.

Gr fonnte frettici) aucty fetyr tyufbbotl bliden, menn er

»or »erroanbten ©eelen ficty roußte, roenn er Sbeen angeftrebt

fanb, bie feinem ©pfteme ficty einfügen mottten. SJtit Dieter

©üte empfing er am 22. Suti gu greiburg ben gäbet*

bictyter Sfeffet, ber Don Sotmar tyer an ber ©pige fetneS

ptytfanttyropinifctyen guftitutS über ben Sttyein fam, um ben

„eblen Sofepty, ber ficty fo fetyr über ben gefrönten Söbet

ertyebt," nictyt etroa gu fetyen, tear er fetber botty blinb, aber

um beffen näctyfte Stätye gu genießen unb feine Gteoen ityn

anftannen gu taffen. „Gr natym uns," berichtete er an

Safob ©arafin, „fetyr gnäbtg auf, fragte uns atteS auS,

trollte fogar bie ©efctytetyte meiner ©efictytSberaubung roiffen,

empfing einen Stau unb eine Sifte unferer ©ctyüter unb

entließ unS, nactybem er mir baS rütyrenbfte Sompfiment

gemactyt tyatte, baS, außer ben Stangen ber greunbfctyaft,

jemals in mein Herj erfd)otten ift. Jer Sommanbant, ein

DerbienftDotter ©eneral, mit roelotyem Serfe (SfeffelS SJtit*

bireftor ber Anftatt) unb tct), in ©efettfctyaft ber gürften

»on gürftenberg unb »on ©f. Bfaften fpeifen mußten, fieß

unS »on alten ©ctyilbroadjen baS ©emetyr präfentteren, bei

benen mir mit ber Jruppe Dorbeigtngen, unb ber Saifer
felbft faty unS nad), fotoeit feine Augen reictyten. ©ctyabe,

baß ber SJtann, ber'S bei feinen Serbtenften nictyt nötig

tyatte, ein SJtonarcty ift! J)octy nein, ©ottfob, baß er eS

ift! Gr fann nocty »iet ©tüdltctye mactyen." Sfeffel fütylte

bei ber Unterrebung mit Sofepty ein fotctyeS Betyagen, baß

er auf bem Sunfte roar, jenen an einem Snopfe feines

ZafàenìuS) ber tjijl. ©efettfd). 1896. 7
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zogen. „Aus den Augen dieses Mannes spricht keine milde

Seele!" hatten schon vor einigen Jahren die Venezianer

gesagt.

Er konnte freilich auch sehr huldvoll blicken, wenn er

vor verwandten Seelen sich wußte, wenn er Ideen angestrebt

fand, die seinem Systeme sich einfügen wollten. Mit vieler

Güte empfing er am 22. Juli zu Freiburg den Fabeldichter

Pfeffel, der von Kolmar her an der Spitze seines

philanthropinischen Instituts über den Rhein kam, um den

„edlen Joseph, der sich so sehr über den gekrönten Pöbel

erhebt," nicht etwa zu sehen, war er selber doch blind, aber

um dessen nächste Nähe zu genießen und seine Eleven ihn

anstaunen zu lassen. „Er nahm uns," berichtete er an

Jakob Sarasin, „sehr gnädig auf, fragte uns alles aus,

wollte sogar die Geschichte meiner Gesichtsberaubung wissen,

empfing einen Plan und eine Liste unserer Schüler und

entließ uns, nachdem er mir das rührendste Kompliment

gemacht hatte, das, außer den Klängen der Freundschaft,

jemals in mein Herz erschollen ist. Der Kommandant, ein

verdienstvoller General, mit welchem Lerse (Pfeffels
Mitdirektor der Anstalt) und ich, in Gesellschaft der Fürsten

von Fürstenberg und von St. Blasien speisen mußten, ließ

uns von allen Schildwachen das Gewehr präsentieren, bei

denen wir mit der Truppe vorbeigingen, und der Kaiser

selbst sah uns nach, soweit seine Augen reichten. Schade,

daß der Mann, der's bei seinen Verdiensten nicht nötig

hätte, ein Monarch ist! Doch nein, Gottlob, daß er es

ist! Er kann noch viel Glückliche machen." Pfeffel fühlte
bei der Unterredung mit Joseph ein solches Behagen, daß

er auf dem Punkte war, jenen an einem Knopfe seines

Taschenbuch der hist, Gesellsch, ISSS. 7
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Stodeg gu faffen, roie er bieg gu ttyun pflegte, roenn er mit
Sefannten in Dertraulictyem ©efpräcty roar.

Jrei Jage fpäter befanb ficty ber Saifer roieber in

Sleinbafet. Auf bie anbere ©eite beg SttyeinS fam er

nictyt unb futyr gleicty tyinauf nacty SBalbStyut. SJiectyet

trat in feine Begleitung unb empfing ben Auftrag, in S3ien

an ber faiferfictyen ©emäfbegatterie feine SunftfenntniS gu

betätigen.

3Bie fo oft, ift aud) tyier bie ©age in eine Sude ber

©efctyictyte getreten unb tyat ergätytt, Sofepty fei, einem menfety»

fid) natyetiegenben ©efütyfe ber Sietät folgenb, auf ben

S3ü[petSberg gegangen, roo feines mittetalterfidjen Atyn*

tyerrn S3tege geftanben unb, mie ber fonft fo forgfältige
ältere ©. SJteper Don Snonau, icty roeiß nictyt, nacty roaS

für einer Ouette, Derfictyert, i)abt einen ©teilt gu ficty geftedt
unb „baburcty Diele fctyroeigerifctye ©emüttyer beunrutyigt, meil

batnatS ein retfenber SJtonarcty etmaS außerorbentfietyeS unb

jebe Seroegung beS rütyrtgen SaiferS ein ©egenftanb ber

Seforgniffe roar." ©o treffenb bie Segrünbung ber Jtyat*
factye fein mag, tyiftorifcty ift biefe nictyt. Jie ©ctytngnactyer»

gefellfctyaft tyatte in ityrer (egten SatyreSDerfammtung bie

SJtögfictyfeit eines SefuctyeS geroiß tnS Auge gefaßt unb ein

SJtitgfieb berfetben feine fctyönen ©efütyfe barüber aucty einem

genfterlaben ber alten Surg anDertraut. Jie Beilen, roelctye

bei SJtaria JtyerefiaS ©otyn ein ctyarafteriftifctyeS Säctyetn tyer»

Dorgerufen tyätten, finb auf unS gefommen unb tauten fo:

„Steh ebler ©raf bon galfenftein,
2>octy ebler biet unb toeifer,
Sll§ atte ©rafen grofs unb Hein,
SJlit einem SSSort, fierr Scapfer!
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Rockes zu fassen, wie er dies zu thun pflegte, wenn er mit
Bekannten in vertraulichem Gespräch war.

Drei Tage später befand sich der Kaiser wieder in

Kleinbasel. Auf die andere Seite des Rheins kam er

nicht und fuhr gleich hinauf nach Waldshut. Mechel
trat in seine Begleitung und empfing den Auftrag, in Wien

an der kaiserlichen Gemäldegallerie seine Kunstkenntnis zu

bethätigen.

Wie so oft, ist auch hier die Sage in eine Lücke der

Geschichte getreten und hat erzählt, Joseph sei, einem menschlich

naheliegenden Gefühle der Pietät folgend, auf den

Wülpelsberg gegangen, wo seines mittelalterlichen
Ahnherrn Wiege gestanden und, wie der sonst so sorgfältige
ältere G. Meyer von Knonan, ich weiß nicht, nach was

für einer Quelle, versichert, habe einen Stein zu sich gesteckt

und „dadurch viele schweizerische Gemüther beunruhigt, weil

damals ein reisender Monarch etwas außerordentliches und

jede Bewegung des rührigen Kaisers ein Gegenstand der

Besorgnisse war," So treffend die Begründung der Thatsache

sein mag, historisch ist diese nicht. Die Schinznacher-

gesellschaft hatte in ihrer letzten Jahresversammlung die

Möglichkeit eines Besuches gewiß ins Auge gefaßt und ein

Mitglied derselben seine schönen Gefühle darüber auch einem

Fensterladen der alten Burg anvertraut. Die Zeilen, welche

bei Maria Theresias Sohn ein charakteristisches Lächeln

hervorgerufen hätten, sind auf uns gekommen und lauten so:

„Ach edler Graf von Falkenstein,

Doch edler viel und weiser,

Als alle Grafen groß und klein,
Mit einem Wort, Herr Kays«!
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D, fönnt' id) ungefetyn bid) fetyn

gn biefen groften SErünttnern ftetyn

llnb bürft' icty fictytbar bann bicty ftetyn,

SKit mir nacty Scbinjnacb tyinunter ju getyn,
SBo Sötyne ber greptyeit in fetyrlictyen Siebern

Sich jätyrlicty jum SEobe für greptyeit berbrübern —
D Sapfer; ba war's um bebt £erje gefctyetyn,

©u giengft auf bie Seittyen unb fpräctyeft: „toie fetyon!"

Jarunter ftanb ber B«fag: „ben 13.3Jìap 1777. Sabater."

JeitS in Sïioatangefegentyeiten, teils, roeit Büricty leiber

bod) auf bie Anroefentyeit SofeptyS Dergittyten mußte, begab

fid) Saoater rectytgeitig nacty S3afbStyut. Gr befaß groar

eine ©iftyouette beS SaiferS, aber baS Auge beS menfetyen*

freunbtictyen StypfiognoniiferS rootlte gern metyr fetyen. SJtectyet

mactyte bie beiben Originafgeifter mit einanber befannt, atS

fein Hetr ben 26. Sufi morgenS um tyalb feetyS Utyr mit
bem Aufbructy befctyäftigt roar. Saunig fnüpfte bie SJcajeftät

ben gtmtfarbenen Stod gu: „©ie finb ein gefätyrftctyer SJtenfcty

man muß rootyl Derroatyrt fein, roenn man Stynen gu

natye tommt!" JaS ©efpräety bretyte ficty natürltcty um

ptypfiognomifctye ©aetyen. Jer Saifer offenbarte aucty auf

biefem ©ebtete beS SBätynenS unb SMffenS guten Serftanb
unb rootlte auf feinem eigenen ©efictyte fetyon „ben AuSbrud

oon Sernunft unb 2Big, aucty rootyl »on SJtut unb Japfer»
feit bemerft" tyaben, roorin Sabater itym beipflictytete. Son

Büricty mußte ber Saifer, außer baß eS ©eibenftoffe fabrtgiere,

nictyt biet; ©eßnerg Sbpllen tyiett er tyoety. Saoater fanb
ben SBunfcty beS SJionarctyen, „man folite in ber Steltgion
teieber gufammenfommen, wir einen ©etyrttt, ©te einen ©etyritt"
befonberS intereffant.
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O, könnt' ich ungesehn dich sehn

In diesen großen Trümmern stehn

Und dürft' ich sichtbar dann dich flehn,
Mit mir nach Schinznach hinunter zu gehn,
Wo Söhne der Freyheit in fehrlichen Liedern

Sich jährlich zum Tode für Freyheit verbrüdern —
O Kayser; da wär's um dein Herze geschehn,

Du giengst auf die Seithen und sprächest: „wie schön!"

Darunter stand der Zusatz: „den 13. May 1777. Savater."

Teils in Privatangelegenheiten, teils, weil Zürich leider

doch auf die Anwesenheit Josephs verzichten mußte, begab

sich Lavater rechtzeitig nach Waldshut. Er besaß zwar
eine Silhouette des Kaisers, aber das Auge des

menschenfreundlichen Physiognomikers wollte gern mehr sehen. Mechel
machte die beiden Originalgeister mit einander bekannt, als

sein Herr den 26. Juli morgens um halb sechs Uhr mit
dem Aufbruch beschäftigt mar Launig knüpfte die Majestät
den zimtfarbenen Rock zu: „Sie sind ein gefährlicher Mensch

man muß wohl verwahrt sein, wenn man Ihnen zu

nahe kommt!" Das Gespräch drehte sich natürlich um

physiognomische Sachen. Der Kaiser offenbarte auch auf

diesem Gebiete des Wahnens und Wisfens guten Verstand

und wollte auf seinem eigenen Gesichte schon „den Ausdruck

von Vernunft und Witz, auch wohl von Mut und Tapferkeit

bemerkt" haben, worin Lavater ihm beipflichtete. Von

Zürich wußte der Kaiser, außer daß es Seidenstoffe fabriziere,
nicht viel; Geßners Idyllen hielt er hoch. Lavater fand
den Wunsch des Monarchen, „man sollte in der Religion
wieder zusammenkommen, wir einen Schritt, Sie einen Schritt"
besonders interessant.
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Stocty einmal berütyrfe bie Steife SofeptyS ben ©ctyroeiger*

boben, im Santon ©etyafftyaufen. Ja wollte er bie ®e*

legentyeit, ben Sttyetnfall angufctyauen, nictyt ungenügt taffen.

Gr genoß baS wunberbare Staturfctyaufpief gunäctyft oon einem

SanbtyauS auS. SJtittferweife fammeften ficty auf ben um*

liegenben ^ügefn Diele Bufctyauer, man fpraety Don ettictyen

Janfenben. Jie folgten mit ben Augen bem tyotyen Hetrn,
als er gu guß burety bie Stehen nacty bem ©etylößctyen S3örtty

tyinunterfctyritt, bort mit feinen Begleitern bie S3eibfinge

beftieg, nad) bem jenfeitigen Ufer fetyroebte:

„SBie roar uns, ba nun gtyn bie gluten trugen,
©er Dieter Sölfer Söotylfatyrt tragt,
Unb braufenb um ityn tyer an feinen Stachen fctylug^en,

Som gelfenftur} betoegt!

@r, unerfd)reïbar gröfferen ©etoittern,
Saty rounbernb, boety mit Stuty empor;
gtym War ber ©onnerfturm, bor bem aucty Starle jittern,
Sltufic in feinem Dtyr.

UnS fetylug bie Sruft, bis er jurücf bom Stranbe
©eS Sctyaum=erfüfften gluffeS war,
Unb nun nictyt länger metyr, toaS affer §erj empfanbe,
Stiebt Sorge ber ©efatyr;

Sîur freubigeë, betuunbernbeS (Sntjüden
©ie |>errfctyaft in ber Seele natym,

©a gofepty, gofepty, tyulbreicty, fictytbar allen Stielen,
©urety unfre Steityen îam. (g. g. Slltborfer.)

JaS gubefn ber SJtenge rütyrte freubig fein, Don über»

mäctytiger Gfementargeroaft fetyon erfctyütterteS He^ä; roaS er

auf ber gangen ©etymetgerreife fonft nie über ficty »er=

moetyt, gemätyrte ber ©raf bon galfenftetn jegt ben guten
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Noch einmal berührte die Reise Josephs den Schweizerboden,

im Kanton Schaffhausen. Da wollte er die

Gelegenheit, den Rheinfall anzuschauen, nicht ungenützt lassen.

Er genoß das wunderbare Naturschauspiel zunächst von einem

Landhaus aus. Mittlerweile sammelten sich auf den

umliegenden Hügeln viele Zuschauer, man sprach von etlichen

Tausenden. Die folgten mit den Augen dem hohen Herrn,
als er zu Fuß durch die Reben nach dem Schlößchen Wörth
hinunterschritt, dort mit seinen Begleitern die Weidlinge
bestieg, nach dem jenseitigen Ufer schwebte:

„Wie war uns, da nun Ihn die Fluten trugen,
Der vieler Völker Wohlfahrt trägt,
Und brausend um ihn her an seinen Nachen schlugen,

Vom Felsensturz bewegt!

Er, unerschrekbar grösseren Gewittern,
Sah wundernd, doch mit Ruh empor;
Ihm war der Donnersturm, vor dem auch Starke zittern.
Music in seinem Ohr.

Uns schlug die Brust, bis er zurück vom Strande
Des Schaum-erfüllten Flusses war,
Und nun nicht länger mehr, was aller Herz empfände.
Nicht Sorge der Gefahr;

Nur freudiges, bewunderndes Entzücken
Die Herrfchaft in der Seele nahm,
Da Joseph, Joseph, huldreich, sichtbar allen Blicken,

Durch unsre Reihen kam. (I. I. Altdorfer.)

Das Jubeln der Menge rührte freudig sein, von

übermächtiger Elementargewalt schon erschüttertes Herz; was er

auf der ganzen Schweizerreise sonst nie über sich

vermocht, gewährte der Graf von Falkenstein jetzt den guten
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©ctyafftyaufern: afS ber faifertictye S3agen fid) roieber in Se*

Wegung fegte, ftanb Sofepty II. in bemfefben eine giemfictye

©trede aufrectyt, „um jebermann baS Sergnügen gu Der*

fctyaffen, ^n beutficty gu fetyen." So entfetywanb er, wie

bie fctyeibenbe Sonigin beS §>imntelg, Don gerne nocty „lieb*
reid) grüßenb", attgemacty ben Sttden.

^. (ÄClfCf, ©eminarbireftor,
in S3etttngen.
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Schaffhausern: als der kaiserliche Wagen sich wieder in

Bewegung setzte, stand Joseph II. in demselben eine ziemliche

Strecke aufrecht, „um jedermann das Vergnügen zu
verschaffen, Ihn deutlich zu sehen." So entschwand er, wie

die scheidende Königin des Himmels, von Ferne noch „liebreich

grüßend", allgemach den Blicken.

Z. Keller, Seminardirektor,
in Wettingen.
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